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Für Sie notiert 

l' li('gcralarm üI)Cl' 
F cl'nschgCl'ätc 
Mit dem Ausbau eines neuen Schnell
warnsystems für die ZivilbevClke
rung hofft die US -Regierung in nicht 
allzuferner Zukunft beginnen zu 
können. Wie in Washington dazu ver
lautete, sind in den letzten sechs 
Jahren schon sechs Millionen Dollar 
(rund 22 Millionen Mark) für die 
Entwicklung und Planung des Pro
jekts aufgewendet worden. Zehn Ra
diosender sollen errichtet werden, 
über die die militärische Führung 
im Ernstfall Vorwarnungen und An
weisungen über Schutzmaßnahmen er
teil t. Diese Durchsagen würden über 
ein in jeden Fernseh- und Rundfunk
apparat einzubauendes kleines Zu
satzgerät übertragen. das sich 
durch einen hohen Summmton bemerk
bar macht. Das Zusatzgerät soll auch 
eine Batterie enthalten, so daß es 
bei Stromausfällen betriebsfähig 
bleibt. Es würdQ sich durch Knopf
druck in einer Zentrale auch dann 
einschal ten. wenn etwa in den Nacht
stunden die Fernseh- und Radio
geräte abgeschaltet sind. 
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Ncuc FOl'm dcr 
Bl'and])ckämpfung 
Sei t den ersten Tagen der Luftfahrt 
arbeiten Kanadier daran, Flugzeuge 
1n wirksamer Weise gegen Waldbrände 
einzusetzen. Diese Forschung hat 
jetzt dazu geführt, daß Flugzeuge 
spezifisch für diesen Zweck kcn
struiert werden - Löschwasserbomber 
mi t robusten Rümpfen I die das rauhe 
Manövrieren bei der Brandbekämp
fung aus der Luft aushalten, wenn 
immer wieder von neuem Wasser auf
getankt wird und die Maschine stän
dig wechselnden Belastungen aus 
gesetzt ist. Die Form des aus dem 
Flugzeug abgelassenen Wassers wird 
zur Zeit wei ter untersucht. Wenn 
Wasser aus herkömmlichen Tanks ab
gelassen wird, versprüht es und geht 
als Löschwasser größtenteils ver 
loren. In einem neu entwickelten 
Membranentank wird Wasser in einer 
zweimal so hohen Säule wie in den 
normalen viereckigen Zellen mitge
führt und auf einmal abgelassen. an
statt aus geöffneten Klappen abzu
regnen. Auf diese Weise bleibt die 
Wassermasse beisammen und fällt in 
einem zusammenhängenden Guß herab. 
Dabei löscht es das Feuer an de r 
Aufschlagsteile, und wenn man rich
tig zielt. kann man so Wasserver
geudung vermeiden. fid 

IO ci lls tfullkgcrät 
"Stal'I)11011C" 
Für die Verwendung auf Flughäfen 
hat die französische Societe L.M. T. 
ein neues UKW-Sprechfunkgerät (Sen
der/Empfänger) mi t de:-. Namen "Star
phone" auf den Markt gebracht. das 
den Anspruch erhebt. das kleinste 
und leichteste Erzeugnis seiner Art 
zu sein . Starphone arbei tet ohne 
äußere An tenne, wiegt nur 445 g und 
ist 18,5 x 6,4 x 3,2 cm groß. Als 
Stromquelle dient eine Nickel-Kad
mium-Batterie von der Größe einer 
Streichholzschachtel . ausreichend 
für acht Stunden Betrieb, bevor sie 
neu aufgeladen werden muß. 

Badcwannc für 
Bl'all(lvCl'lctztc 
Eine Spezialbadewanne für Brand
verletzte wurde in Schottland ent
wickel t. Die Wanne bEsteht aus rost
freiem Stahl und ist etwa 2,30 Meter 
lang und I Meter brei t. Sie ist innen 
mit einer Polyäthylenhülle ausge
legt. die nach jeder Behandlung 
entfernt und vernichtet wird. Mit 
einem Thermostat wird die Wasser
temperatur konstant gehal ten. Rohr
leitung und Pumpe werden durch 
Wassersterilisation desinfiziert . 
Ein ständiger Wasserstrom zu beiden 
Seiten der Wanne spült kleine Par 
tikel verbrannter Haut und Ver 
bandstoffteile zu einem Filter am 
Fußende der Wanne, während das Was
ser in der Mitte bewegungslos 
bleibt. Der Patient schwimmt auf 
der mi t tIeren Wasserfläche und läßt 
sich so leicht bewegen bei gleich
zeitig erheblich verringertem 
Schmerzempfinden . 

HCl's tcllung 
VOll Ozon 
Zur kontinuierlichen Herstellung 
von Ozon aus reinem Sauerstoff und 
sauerstoffenthaltenden Gasen hat 
ein westdeutsches Unternehmen einen 
Röhrenozonisator en twickelt , der 
je Meter Brennstrecke etwa 80 Pro
zen t mehr Ozon erzeugt als her
kömmliche Geräte. Dadurch ist auch 
die für die Erzeugung von 1 Kilo
gramm Ozon benötigte elektrische 
Energie kleiner. Ein Vorteil dieses 
Gerätes besteht in der Einsatzmög
lichkei t sowohl von getrockneter 
Luft als auch reinem Sauerstoff als 
Ausgangsgas für die Ozonbildung. 
Durch eine vertikale Anordnung der 
einzelnen Ozonröhren in einem Ge
rät ist nur ein sehr geringer Platz
bedarf erforder lich. Die hohe Oxy
dationskraft macht Ozon vielseitig 
anwendbar . wf j 
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Für Sie notiert 

Helfertage geben neuen Schwung. Zwei Großveranstaltungen 
in Hamburg und Frankenberg (Hessen) lassen Aufwärtstrend 
des Zivilschutzes erkennen 

Einen Schutzraum von heute auf morgen. Vorgefertigte Bau
teile auch im Schutzraumbau. 

n Vom Himmel kommt es, zum Himmel steigt es ... " 
Hochwasser und Uberschwemmungen Im Binnenland -
Ursachen, Entstehung, Ausmaß, Folgen und Bekämpfungs
maßnahmen. Von Dipl.-Ing. Wolfram Such 

Neue Bücher 

computer denken schneller. Die Schweiz verfügt mit " Florida" 
über das zur Zeit modernste Luftverteidigungssystem der Welt 

Radar ohne Grenzen 

Landesstellen berichten 

" Christoph" bringt den Unfallarzt vom Himmel. Erster ADAC
Rettungshubschrauber für Verkehrsunfallhilfe. 
Von H. C. Weiler, Bonn 
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Zu unserem Titelbild: Blick auf den Ham
burger Hafen in der Höhe des Elbtunnels. 
Neben Frankenberg (Hessen) war auch 
Hamburg kürzlich Schauplatz eines Helfer
tages des Bundesverbandes für den Selbst
schutz. Hier fanden sich 1500 Helfer aus 
den Bundesländern Schleswig-Holsleln und 
NIedersachsen sowie aus den Stadtstaaten 
Hamburg und Bremen zu einer eindrucks
vollen Demonstration zusammen. Lesen Sie 
hierzu unseren Bericht auf Seite 2 H. 
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Zwei Großveranstaltungen des BVS in Hamburg und 
Frankenberg (Hessen) lassen Aufwärtstrend erkennen. 

Staatssekretär Dorn : .. Die Ziv ilverte id igung steht nicht im Widerspruch 

zur Entspannungspolitik. Verwi rklich t werden sollen vor allem 

moderne Vorstellungen vom Selbstschutz in Notfällen. Maßnahmen im 

Rahmen des Selbstschutzes müssen jedoch wirkungslos b leiben, 

wenn sie nicht durch die Berei tschaft zur Mitarbeit unterstützt werden." 

Nach dem spektakulären Helfertag des 
Bundesverbandes für den Selbstschutz 
(BVS) in Mönchengladbach, der In allen 
Massenmedien einen beachtlichen Nie· 
derschlag fand , versammelten sich nun 
die Helfer aus dem norddeutschen Raum 
in Hamburg und die des Landes Hessen 
In Frankenberg an der Eder zu zwei we i
teren nicht minder beachteten HeIter
tagen. 

Helfertag Nord 
Die Festhalle von Hamburgs Planten un 
Biomen war am 30. September Schauplatz 
einer Veranstaltung , zu der sich etwa 
1500 Helfer aus den Stadtslaaten Hamburg 
und Bremen und aus den norddeutschen 
Kustenlandern Schleswlg-Holslein und Nie
dersachsen eingefunden hatten Helfertage 
dienen nicht nur dem Ruckblick auf Gelei
stetes, nicht nur dem geselligen Beisam
mensein der Forderung von Zusammen-
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gehorigkeltsgeluhl und Kameradschaft . 
Hel fertage dienen auch der Standortbestim
mung , sie sollen Ausschau bieten auf Ent
wicklungen und Tendenzen und der Arbeit 
neuen Schwung verleihen. 
Bei solchen Veranstaltungen ist es Aufgabe 
maßgebender Politiker. Stellung zu nehmen 
zur allgememen Situation und Aufschluß zu 
geben uber Planungen und Konzeptionen 

So gaben auch in Hamburg die Ansprachen 
des Parlamentarischen Slaatssekretars 
Wolfram Dorn. und des Hamburger Sena
tors Helnz Ruhnau wie des Prasidenlen des 
BVS, Oberstadldirektor Heinz Robert Kuhn 
der Veranstaltung ihr besonderes Geprage 
In Anwesenheit von Vertrelern aus allen 
Bereichen des offenUichen Lebens er
offnete Prasident Kuhn den HeHertag Nord 
1970 
Dabei erinnerte er an das große Ereignis 
des Hel fertages 1964. an dem bereits viele 
der anwesenden Heller teilgenommen hat
ten Kuhn beleuchtete dann kritisch die 

zWIschenzeitliche Entwicklung . die kemen 
rechten Anlaß gegeben halle. die Tradition 
der Hellertage beizubehalten. Um so mehr 
begrußte er. daß sich nun ein prominenter 
Poli llker wie Staatssekretar Dorn bereit ge
funden hai. den Helfern die Bedeutung des 
ZivilSchutzes und des Selbstschutzes un
mittelbar aus der Sicht der Bundesregie
rung zu erlautern 

Zur Situation des BVS sagte Prastdent Kuhn 
.. Idl mochte versichern, daß der Verband 
trotz seiner beinahe zwanzigjahrigen Tradi
t ion keineswegs In uberkommenen Formen 
erstarrt Ist Wir sind beweglich und aufge
schlossen genug , um eme neue Konzeption 
In unserem Rahmen zu verwirklichen . Wir 
kennen die neue Konzeption der Bundes
reg ierung. die in der Mitte des vorigen Jah
res bekanntgegeben und im Februar d ieses 
Jahres ergänzt wurde. in ihren Umrissen 
Sie ist klar. setzt Scnwerpunkte und bewegt 
sich Im finanziell vert retbaren Rahmen . Sie 
Isl - und das scheint mtr das Wichtigste -



auf den Menschen von heute und die Poli t ik 
von heute abgestellt. 
Die Helfer des Verbandes werden gerade 
diesen Aspekt zu schätzen wissen, und sie 
werden mit großem Elan darangehen, die· 
ser Konzeption in der Öffentlichkeit Wider· 
hall zu verschaffen. " 
Dann gab der Präsident des Verbandes 
einen Leistungsbericht der vier am Helfer
tag vertretenen Bundesländer. Er sagte 
allen Helfern Dank für ihre Mitarbeit und 
dankte auch den zuständigen Vertretern in 
den Bundesbehörden fü r die langjäh rige 
tatk räftige Unterstützung der Arbeit des 
Verbandes. Zum Schluß wandte sich Präsi · 
dent Kuhn noch einmal an Staatssekretär 
Dorn mit den Worten: "Gewiß hat die Un· 
sicherhe it über das Schicksal des Verban
des in den letzten Jahren viele unserer Hel
fer enttäuscht, manche haben sich ab
gewendet, aber die Mehrzahl ist der Idee 
des Selbstschutzes treu geblieben. Meine 

Hellerinnen und Helfer werden , das kann 
ich Ihnen, Herr Staatssekretär. versichern, 
die neuen Ziele, die Sie uns aufzeichnen. 
mit neuem Mut und frischer Begeisterung 
verfolgen. " 

Der Hamburger Senator Heinz Ruhnau 
setzte an den Anfang seiner Ausführun 
gen den Dank an alle diejenigen Frauen 
und Männer, deren Ziel es ist, sich, ohne 
nach Entgelt zu fragen, für andere ein
zusetzen. 

A is Beweis dafür, wie man nützliche Ge
meinschaftsprodukte schaffen kann, in

dem man viele bürokratische Hürden über
windet, führte Senator Ruhnau die Deich
wacht an, die sich bekanntlich aus Helfern 
des BVS rekrutiert und auf die man in Ham
burg nicht mehr verzichten will und kann. 

Das Katastrophenschutzgesetz gebe dem 
BVS wichtige Aufgaben. Doch um diese 
Aufgaben zu erfüllen, bedürfe es einer Be· 
reitschaft, die sich nicht durch Gesetz er
zwingen ließe. Diese Bereitschaft zu wek
ken und sie zu erhalten, sei daher eine der 

wesentlichsten Grundvoraussetzungen. Da
bei müßte man sich vor einem Hang zur 
Perfektion hüten. der schon manche Initia· 
tive verschüttet hätte. Es sei wichtig , ganz 
unkompliziert , ohne Vorbehalte, offen , kri
tisch und sachlich über die Zivilverteidi· 
gung zu reden. 
Die Zivilverteidigung sei ein wichtiger Teil 
der Landesverteidigung. Sie sei aber nur 
glaubhaft, wenn sich dies auch nach außen 
in überzeugender Weise widerspiegele. Das 
bedeute u. a .• daß man die Frage, was man 
zum Schutze der Familie des möglicher
weise an der Front stehenden Soldaten zu 
tun gedenke. eindeutig beantworten kann . 
Der Senator betonte, daß er sich durchaus 
der psycholog ischen Schwierigkeiten be
wußt sei , vor denen der Verband stunde. 
wenn er gerade in Zeiten , da es der Bevöl· 
kerung gutgehe, an Katastrophen und die 
dazu notwendige Vorsorge erinnern müsse. 
Organisatorisch und ideologisch gebe es 

Vor 1500 Helfern, die sich in der 
Festhalle von Hamburgs Planten un 
Biomen zu einem Helferabend 
versammelt hatten, sprachen 
Staatssekretär Wolfram Dorn (links) 
und Senator Heinz Ruhnau. 

innerhalb des Zivilschutzes auch noch man· 
ches Fernziel realistisch anzustreben. 
Z. B. gehe es darum, das oftmals vorhan
dene Nebeneinander der verschiedenen 
Organisationen und Verbände zu überw in
den . Ebenfalls soll te man von der theo
retischen Kriegsspielerei wegkommen und 
sich ganz auf den Katastrophenschutz kon
zentrieren . 

Nachdem das Katastrophenschutzgesetz 
nun seit über zwei Jahren in Kraft sei , ware 
es an der Zeit , daß nun auch bald die aus
stehenden Verwaltungsvorschriften heraus
kämen, damit der unsichere Zustand, den 
es in mancherlei Hinsicht noch gäbe, be
endet würde. 

Der Senator beendete seine Ansprache mit 
dem nochmaligen Appell an alle HUfs-

organisationen, keine übermäßige Konkur
renz zu betreiben, sondern stets gutnach
barlich zusammenzuarbeiten, und über· 
mittelte noch einmal den Dank an alle Hel
fer für ihre Einsatzbereitschaft: " Es gIbt 
kein freies Gemeinwesen, das auf die 
Dauer ohne bürgerlichen Gemeinsinn exi
stieren kann! " 

Nach den durch mehrmaligen heftigen 
Applaus unterbrochenen Ansprachen von 
Präsident Kuhn und Senator Ruhnau er
griff Staatssekretär Wolfram Dorn das 
Wort. Seine Rede geben wir nachste
hend wieder : 

Fast schneller als wir alle anläßlich mei
ner Rede vor Helferinnen und Helfern in 

Mönchengladbach erwarten konnten, habe 
ich hier in Hamburg die Gelegenheit. mit 
einem großen Kreis von Helfern aes Bun
desverbandes für den Selbstschutz den vor 

wenigen Monaten begonnenen Dialog fort
zusetzen. Ich möchte hier noch einmal be
tonen , daß Politik ein HÖchstmaß an Kom
munikation voraussetzt ; und zwar Kommu
nikation mit möglichst vielen in der prak
tischen Arbeit Stehenden und daß ohne 
dieses gegenseitige Unterrichten und Infor
mieren eine vertrauensvolle Zusammen
arbe it gar nicht möglich ist. Durchschaubar
keit der Politik soll nicht ein unausgefülltes 
Wort bleiben, sondern eine Verpflichtung 
für die Politiker und die Regierung sein, 
denn nur so kann für Verständnis und für 
Vertrauen geworben und beides auch er
reicht werden. 
Lassen Sie mich ein leitend Worte des Dan
kes an Sie. die Helferinnen und Helfer hier 
und überall im Bundesverband, richten . Ge
rade in Hamburg hat sich Ihre Gemein
schaft oft bewährt und wird sich immer wie
der bewähren müssen. Die Menschen hier, 
in Bremen , Schleswig-Holstein und Nieder
sachsen haben ein besonderes, meist sehr 
leidvoll gepragtes Verhältnis zur Kata
strophe, und die existenzielle Bedrohung ist 
immer und allgegenwärtig , doch die Gefah
ren sind bekannt und die Bereitschaft zur 
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Hilfeleistung ist bei den Menschen in die
sen ländern zu einer Lebenshaltung ge
worden. Ich weiB, daß der BVS in Hamburg 
nicht nur seine gesetzlichen Aufgaben der 
Ausbildung im Selbstschutz und der Auf
klärung und Offentlichkeitsarbeit für die 
Zivilverteidigung erfüllt hat. Ehrenamtliche 
Helfer des BVS erwarben sich außerdem 
auf vielen Gebieten Dank und Anerken
nung . Ich will nur erwähnen, was auch Herr 
Senator Ruhnau vorhin schon beispielhaft 
dargestellt hat: die Deichwacht, den lotsen
dienst des Katastrophenschutzes, den 
Krankenhaushilfsdienst und die Maßnah
men zur Bewältigung der winterlichen Kata
strophe, als das Leben in Hamburg unter 
Schnee zu ersticken drohte. 
Hier wurden von Ihnen Aufgaben und Pro
bleme rasd'l und entschlossen gemeistert, 
die Natur und Mensch stellen, und die nimt 
immer in einem gesetzlichen Aufgabenkata
log umfassend dargestellt werden können. 
Oft genug hat sich in der Vergangenheit er
wiesen, wie unerhört wichtig es ist, in ent-

scheidenden Stunden viel mehr zu tun, als 
das Gesetz es befiehlt, um der Menschheit 
wirklich dienen zu können. Den BVS zeich
net aus, daß er wiederholt schnell und mit 
Erfolg eingesprungen ist, wenn es galt, 
neben den ihm gesetzlich übertragenen 
Aufgaben solche zu lösen, für die es keine 
zuständige Organisation gab, oder wenn es 
an Helfern bei anderen Verbänden fehlte , 
und in diesem Zusammenhang kann ich 
nur das unterstreichen, was an vorbild
lidler Leistung erbradlt wurde und was 
Senator Ruhnau vorhin hier noch einmal 
so deutlidl herausgestellt hat. 

Als ein Beispiel soll dazu die Erstaufstel
lung und Erstausbildung der stationären 
Meßtrupps und die Ausbildung von Ret
tungshunden dienen. Der BVS ist eine 
Hilfsorganisation für den Selbstschutz, die 
Fachpersonal ausbildet und damit die Ver
waltungen in Ihrer Arbeit unterstützt. Des
halb ist eine planmäßige Ausbildung der 
Helfer dringend erforderlich ebenso wie 
eine Betreuung nach der Ausbildung , wenn 
das vorhandene freiwillige Interesse wach
gehalten bleiben soll. Die Rolle als BasIs
organisation für den Selbstschutz sollte 
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der BVS entspredlend ausfüllen. Wie Sie 
sicherlich sdlon wissen, habe ich als Par
lamentarischer Staatssekretär beim Bun
desminister des Innern seit Anfang dieses 
Monats die Zuständigkeit für alle Bereiche 
des Zivilschutzes und der Zivilverteidigung 
übernommen. Ich will hier nur eine kurze 
Bilanz ziehen, um Ihnen dann die Vorstel
lungen der Bundesregierung zu den offe
nen Fragen des Selbstschutzes noch ein
mal zu verdeutlichen. Meine Meinung ist 
unverändert die, daß Ihnen wenig damit ge
holfen ist, Reminiszenzen über ver paßte 
Chancen, unverwirklichte oder unerfüllbare 
Forderungen zu hören, sondern daß es jetzt 
darum geht, welche praktikablen Lösungen 
sich abzeichnen und für die Zukunft ver
wirklichen lassen. Daher habe ich kurze 
Zeit nach der Zuständigkeitsübertragung 
ein erstes Spitzengespräch im Bundes
ministerium des Innern durchgeführt. Hier
an haben die Referenten der zuständigen 
Abteilung, der Präsident des Bundesamtes 
für zivilen Bevölkerungsschutz, der Präsi-

Oben: Ein Gespräch am Rande 
des Helfertages. V. I. n. r. : Direktor 
W. Fritze, Präsident H. R. Kuhn, 
Staatssekretär W. Dorn und 
Landesstellenleiter L. Müller. 
Unten: Eine Schar hübscher Hostessen 
kümmerte sich um das Geleit 
der vielen prominenten Gäste. 

dent der Akademie für zivile Verteidigung, 
der Direktor des Bundesverbandes für den 
Selbstschutz, der Landesbeauftragte Bay
ern des Technischen Hilfswerkes sowie 
die für die Offentllchkeitsarbeit in diesem 
Bereich zuständigen Mitarbeiter teilgenom
men . In diesem Gesprädl, an dem zum 
ersten Male alle an unserer Aufgabe Betei
ligten gemeinsam teilgenommen haben, ist 
in einem mehrstündigen Dialog unsere zu
künftige Arbeitsplanung ausführtich er
örtert worden. Ich beabsichtige, diese Spit
zengespräche zu einer ständigen Einrich
tung werden zu lassen, denn nur so kann 
eine wirkliche Zusammenarbeit erfolgreich 
durchgeführt werden. Das nächste Ge
spräch ist deshalb bereits für den 5. No
vember vereinbart worden. 

Sie und ich wissen, daß der Gesetzgeber 
für den Schutz der Bevölkerung ein hohes 
Maß an Freiwilligkeit und Eigenverantwor
tung vorgesehen hat, nicht zuletzt aus 
demokratischen und sdlließlich auch aus 
finanziellen Erwägungen. Sie als BVS-Hel
fer erkannten dies im besten demokrati
schen Sinne und Sie bemühen sich, diese 
Auffassung als richtig zu beweisen und 
weiterzuvermitteln. An dieser Stelle muß 
auf den Bericht der Bundesregierung vom 
13. Februar d. J. verwiesen werden, der das 
noch einmal in aller Deutlichkeit ausspricht: 
,Die Elnsatzbereitsdlaft der vielen, schon 
seit Jahren selbstlos tätigen freiwilligen 
Helfer wird von der Bundesregierung als 
einer der wertvollsten Faktoren der Zivil
verteidigung betrachtet. Um die sich hier 
bietenden Kräfte voll nutzen zu können, 
wird die Bundesregierung den Maßnahmen 
zur organisatorischen, personellen und 
materiellen Verstärkung der Katastrophen
sdlutzorganisationen besondere Aufmerk
samkeit widmen. Eine intensivere, offen ge
führte Aufk lärung der Bevölkerung solt 
diese Maßnahmen begleiten.' Und, meine 
sehr verehrten Damen und Herren, das hat 
sich natürlich dann audl in nüchternen Zah
len ausgedrückt. Wir haben in diesem Jahr 
zum ersten Male die Stagnation an finan
ziellen Mitteln überwunden. Wir haben vom 
nlimlten Jahr an steigend und Im Rahmen 
der weiteren Planung In der mittelfristigen 
FInanzplanung bis 1974 eine ganz annehm
bare VeraUlrkung der Mittel fOr diesen Be
re im , fOr die Organisationen und Ihr. Ha'-



fer und die materielle Ausstattung mit 
Fahrzeugen und dem dazugehörenden Be
hÖr für die Helferorganisationen Im Rah
men des Haushaltes vorgesehen. 
Die Zivilverteidigung muß - und das kann 
gar nicht oft genug betont werden - im 
weitgesteckten Rahmen einer ausgewoge
nen Gesamtverteid igung gesehen werden . 
Ich kann auch heute nicht verschweigen, 
daß die Zivilverteidigung, der Katastro 
phen- und der Selbstschutz nicht den Platz 
haben, der angemessen wäre. Sie kennen 
die Richtzahlen der NATO, die besagen, 
militärische und zivile Verteidigung sollten 
im Verhältnis 5:1 oder 4:1 stehen, bei 40 :1 
oder 50 :1 liegen aber derzeit die Relat io
nen. Im Interesse der Objektivität kann nie
mand umhin, zuzugeben, daß wir von einem 
solchen Ziel auf viele Jahre hinaus weit ent
fernt sind. Der Bundesinnenminister hat 
Anfang des Jahres in einem Interview be-

tont , das Verhältnis 10:1 wäre wünschens
wert , 20:1 aber erstrebenswert. Wir stehen 
heute vor der Tatsache, daß 1962 mit 
786 Millionen DM im Rahmen der Finanz
planung ein Höchststand für die Zivilvertei
digung erreicht wurde, seit d ieser Zeit aber 
bis heute ein stetiger Abbau der finanziel
len Mittel erfolgt ist. Diese Entwicklung ist 
nunmehr abgebremst, und wir erleben erst
mals, daß ein leichter Anstieg zu verzeich
nen ist. Wie ich schon am 1. Juni in Mön
chengladbadl sagte. muß die finanzielle 
Situation des BVS verbessert werden. Meine 
Bemühungen halten das Ergebnis, daß der 
BVS Im nächsten Haushaltsjahr 2,5 Mil
lionen DM mehr erhalten wird. Vor allem 
aber: Dieser Haushalt wird in den nach 
1971 folgenden Jahren nicht wieder absin
ken. Das bedeutet für Sie konkret die Sta
bilität der personellen Situation, die Mög
lichkeit langfristiger Planungen und damit 
die größere Effektivität Ihrer Arbeit. 

Ich habe, meine Damen und Herren, in 
zahlreichen Gesprächen mit Helfern, mit 
Mitgliedern Ihres Verbandes und bei dem 
Besuch Ihrer HauptsteIle Gelegenheit ge
habt, über d ie praktische Arbeit des BVS 

ein eigenes Bild zu gewinnen. Im Rahmen 
dieser meiner Überlegungen möchte ich 
mich auch hier mit dieser Arbeit bei zu
künftigen Planungen auseinandersetzen. 
Auch ich bin mir darüber im klaren, daß 
man nicht für alles, was man vorzutragen 
hat, Beifall bekommen kann. Aber ich 
meine, daß alle Überlegungen, die wir an
gestellt haben, lur dte künfttge Arbe it in 
dieser Organisation so sein müssen, daß 
das Gespräch mit den Helferinnen und Hel
fern dazu führt, gemeinsame Ergebnisse für 
die zukünftige Arbeit zu finden. Und dieses 
Ergebnis muß dann auch von allen gemein
sam getragen werden . Aus diesem Grunde 
werde ich in der nächsten Woche bei einer 
Tagung des BVS in Frankenberg /Hessen 
eine Podiumsdiskussion mit den Verant
wortlichen Ihres Verbandes, aber auch mit 
Helferinnen und Helfern - also mit Mit
arbeitern Ihres Verbandes - führen , wo in 

Sie sorgten für Unterhaltung: Mit 
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aller Offenheit die Probleme der Verbands
tätigkeit ausdiskutiert werden sollen, und 
Sie werden mit Sicherheit davon ausgehen 
können, daß mein Haus und d ie Bundes
regierung bereit sind , konst ruktive Ideen 
und Vorschläge, die von Ihnen gemacht 
werden, in unsere Arbeit und Planung für 
die nächsten Jahre miteinzubeziehen . 

Im Mittelpunkt Ihrer Aufg abe stand und 
steht der Mensch. Es geht für Sie primär 
darum - das erleben Sie täglich - , jene zu 
unterstlitzen, die den Selbstschutz bejahen, 
und jene zu überzeugen, die, aus welchen 
Gründen auch immer, noch skeptisch sind. 
Geben wir uns keinen Illusionen hin: Ihre 
Aufgabe ist im Gesetz mit dem Wort ,Auf
klarung ' umschrieben. Aufklärung setzt 
voraus, daß zunächst das Verständnis für 
den Selbstschutz vorhanden sein muß. o ie-

ses Verständnis zu fördern , ist ein Pro
blem , vor das Sie im Rahmen der Offent
lichkeitsarbeit und Schulung ständig ge
stellt sind. Der Hinweis auf die Bemühun
gen neutraler Staaten wie Schweiz und 
Schweden genügen sicherlich nicht, die 
noch immer weit verbreitete Skepsis der 
Bürger in den Selbstschutz zu beseitigen. 
Die Schwierigkeiten, die sich hier ergeben, 
sind psychologisch erklärbar aus der leid
vollen Geschichte unseres Vaterlandes. 
Hier helfen Umfragen mit dem Ergebnis, 
der größte Teil der Bürger stehe dem 
Selbstschutz positiv gegenüber, praktisch 
nicht weiter. Ebensowenig sind wohl pole
misch gemeinte Sentenzen aus einer Fach
zeitschrift wenig dienlich, wenn geschlos
sen wird , die Öffentlichkeitsarbeit brauche 
nur noch den Anstoß für Presse und Mas
senmedien zu geben, der Erfolg stelle sich 
dann von selbst ein. 

Meine Damen und Herren, sobald das 
Gespräch nämlich auf die erforderlidle 
Eigeninitiative kommt, ebbt das Interesse 
merklich ab, das kennen Sie, die Sie täglich 
draußen in der Arbeit stehen, am besten. 

Es ist Aufgabe des Staates, seine Bürger 
zu schützen, es Ist aber auch echt verstan
dene Demokratie, einen Teil solcher Auf
gaben auf freiw illiger Basis auch die Bürger 
übernehmen zu lassen. Und hier, in diesem 
Bereich, muß das Selbstverständnis Ihres 
Verbandes so stark sein, der Humanitas 
und der Freiwilligkeit zum Durchbruch zu 
verhelfen. Entscheidend und von zentraler 
Bedeutung bleibt der Wille zur humanitären 
Hitfe für den Menschen. Diese Bemühungen 
um die Selbsthilfe in Gefahrenlagen soll 
Ihr oberstes Anliegen sein. Der Mensch in 
der Katastrophe - die auch heute im Zeit
alter technischer Perfektion jederzeit und 
überall denkbar ist und wir erleben sie fast 
täglich - bleibt für mich das primäre Auf
gabengebiet Ihres Verbandes. Sie und ich 
sollten nie vergessen, daß wir dazu einen 
Auftrag haben, einen Auftrag , der vom Ge
setz her aber nicht zu definieren ist, der 
eben nur echt humanitär sein kann. Dieser 
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Aufgabe haben Sie sich freiwillig unter
stell t, dafür darf ich Ihnen auch heute an 
dieser Stelle im Namon der Bundesregie
rung meinen Dank aussprechen. 

Auf der Freiwilligkeit basiert auch ein wei
terer Teil des Selbstschutzes, nämlich der 
Schutzraumbau . Schutzraumbau wird selbst 
von ländern, dia uns noch konträr gegen
überstehen, nicht als ,Panzerung' oder Vor
bereitung auf einen provozierten Span
nungsfall gesehen. Schutzraumbau Ist viel
mehr ein ren friedlicher Vorsorge, die kei
neswegs - das möchte ich hier unterstrei
chen - den Entspannungen der Bundes
regierung entgegensteht. Diese Vorsorge 
soll ein Stück echter Bereitschaft sein, den 
Krlsentaktor zu verringern. Ich habe schon 
in Mönchengladbach betont, daß umfassen
der Schutzraumbau wünschenswert Ist, 
aber finanziell nicht in dem Maße zu ver
wirklichen ist, wie es notwendig wäre. Zivil
verteidigung zu betreiben, ausgerichtet auf 
ein Wollen, das auf Jahre und Jahrzehnte 
hinaus nicht zu realisieren ist, erscheint als 
Illusion. Es gilt, mit vorhandenen Mitteln 
ein erreichbares optimales Maß an Schutz 
zu erzielen 
Meine Damen und Herren, lassen Sie mich 
an dieser Stelle auch ein ganz offenes Wort 
über die Priorität im Rahmen der Zivilver
teidigung hier noch einmal einflechten. Es 
ist oft darüber gesprochen worden, und 
diese Frage wird mir natürlich auch Im ' 
Bund vom FInanzminister gestellt Wenn du 
schon für den einen Bereich mehr haben 
willst, bist du dann auch bereit, auf einem 
anderen Sektor etwas weniger In Kauf zu 
nehmen? Meine sehr verehrten Damen und 
Herren, ich' sage es in allem Freimut, der 
Schutzraumbau fur die Privathäuser und für 
die Miethäuser, die in den letzlen 25 Jah
ren gebaut worden sind , isl nachtraglich 
nicht mehr einholbar und ersetzbar. Und 
die Konzeption. die für diesen Zweck eine 
Vielzahl von Millionen beträgt, die jeweils 
im Haushaltsplan eingeselzt werden müß
ten, ist eine Konzeption, die von der Bun
desregierung - von dieser Bundesregie
rung - nicht mehr getragen wird Wir sind 
dabei, die hierfur früher vorgesehenen Mit
tel, die zum Schluß eines Haushaltsjahres 
dann fast ausnahmslos verfallen sind, diese 
Mittel dann einzusetzen, in verstärktem 
Maße einzusetzen, für die Arbeit der Orga
nisationen, die in der lage sind , wirklich 
praktische Hilfe Tag für Tag im Rahmen 
einer humanitären Selbstschutzorganisation 
zu leisten, wie der BVS, das THW und 
andere es können . 

Für den offentlichen Schutzraumbau gilt : 
Bei allem berechtigten Optimismus hin
sichtlich der freiwilligen Bereitschaft kön
nen wir nicht umhin, das Schwergewicht 
dieses öffentlichen Schutzraumbaus so ein
zusetzen, wie wir es bei Tiefgaragen oder 
bei unterirdischen Verkehrsbauten oder an 
anderen Stellen bei Mehrzweckanlagen 
anderer länder Europas immer wieder er
lebt haben , Und auch dafür soll das Ver
fahren , das Antragsverfahren und das Be
willigungsverfahren, erheblich vereinfacht 
werden gegenüber dem früheren Zustand. 
Nadl diesen grundsätzlichen Überlegun-
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gen zur Zivilverteidigung und zum Selbst
schutz müssen zum Abschluß einige Punkte 
erwähnt werden , die Sie, die Helferinnen 
und Heller, persönlich betreffen und die Sie 
besonders stark bewegen, wie ich das in 
mancher DiskussIon in den letzten Wochen 
erlebt habe. Ich meine einmal die Rechts
verordnung des Bundesverbandes, die dem 
Innenministerium im Entwurf vorliegt und 
die nunmehr mit den ländern abgestimmt 
wird. Hier geht es jetzt darum, mit den län
dern möglichst schnell zu einer befriedigen
den übereinstimmung zu kommen. Und, 
Herr Senator Ruhnau. ich will Ihre mahnen
den Worte in dieser Richtung gleichzeitig 
als Ermunterung auffassen, daß Sie als eine 
der Ländervertretungen , die damit zu tun 
haben werden, uns mit Sicherheit unter
stützen werden , d iese Regelungen so 
schnell wie möglich im Bundesrat durchset
zen zu können . Wie Sie wissen, ist die BVS
Satzung vom Inkrafttreten der Verordnung 

abhängig, aber auch die Satzung ist bereits 
in meinem Haus fertig gestellt. In diesem 
Entwurf sind die Rechtsverhältnisse de, 
ehrenamtlichen Helfer nicht in einer Anlage 
- also in einem sogenannten Helferstatut -
geregelt, vielmehr Ist diese Grundlage ihrer 
Bedeutung entsprechend in die Satzung 
selbst aufgenommen worden. Die mir viel
fach vorgebrachten Bedenken wegen eines 
Wegfalls des Helferstatuts sind damit also 
- glaube ich sagen zu können - endgültig 
unbegründet, und die Diskussionen darüber 
können wir nunmehr einstellen. Die Schaf
fung der von Ihnen und mir gewünschten 
Helfervertretung ist ein Punkt, der - wie Ich 
weiß - für Sie große Bedeutung hat, und er 
soll in diesem Zusammenhang nicht ohne 
ausdrückliche Erwähnung bleiben. Und Ich 
darf Ihnen sagen, daß diese Frage in dem 
ersten Spitzengespräch, das wir über die 
Zivilverteidigung in der vorigen Woche ge
habt haben, der erste Punkt unserer Tages
ordnung gewesen Ist und hier die Zusam
menarbeit zwischen der Abteilung Zivllver
teidigung meines Hauses, dem Bundesver
band für den Selbstschutz und dem Bun
desamt für zivilen Bevölkerungsschutz so 
klar und deutlich umrissen wurde, daß wir 
hier schnell mit einem ganz konkreten Er
gebnis rechnen können. 

Seit langem angekündigt, sind die Vor
arbeiten jetzt so weit fortgeschritten , daß 
die Helfer mit einer baldigen Regelung 
rechnen können. Ich hoffe, daß nach der 
Zustimmung des Bundesrates die zu erlas
sende Neufassung der Redltsverordnung 
uber den Aufbau der Körperschaft BVS die 
Grundlage dafür schaffen wird, innerhalb 
von wenigen Wochen die entsprechenden 
Voraussetzungen für die Wahl der Hel fer
vertretung nunmehr auf die Beine zu stei
len. Auf dieser Grund lage können die Richt
lin ien fü r die Helfervertretung dann auch in 
die Satzung des Verbandes aufgenommen 
werden. Und wir werden dann dieses The
ma endgultig vom Tisch bekommen. Es 
liegt mir daran, daß Sie die richtige Helfer
vertretung wählen, daß Sie Damen und Her
ren, Helferinnen und Helfer in diese Helfer
vertretung entsenden, die dann auch In der 
lage sind, Ihre Interessen entsprechend zu 
vertreten . 

Neben den Sie als ehrenamtliche BVS
Helfer unmittelbar berührenden Rechts
grundlagen Interessiert Sie der Stand der 
Verwattungsverordnung über den Selbst
schutz. 

Der Entwurf dazu ist im Unterausschuß 
SelbstSchutz beraten worden. Er dürfte 
schon sehr bald dem Bundesrat zugeleitet 
werden und hoffentlich ohne Verzögerung 
die notwendige Zustimmung finden . In 
fachlichen und organisatorischen Fragen 
entspricht diese Verordnung weitgehend 
den Vorstellungen des BVS. 

Aber, meine Damen und Herren, damit ich 
Ihnen nicht nur Dinge, die kurzfristig ver
abschiedet werden können, ankündige, 
sollte ich an diesem Tage schon eine l ö
sung sagen, für einen bestimmten Bereich, 
der ebenfalls lebhaft diskutiert worden Ist : 
Der Bundesverband für den SelbstSchutz 



wird in Zukunft nicht mehr dem BzB zusätz
lich unterstem, sondern wird dem BMI 
direkt unterstellt. 

Schließlich ist Ihr Anliegen die Erhaltung 
der Bundes- und der vier Landesschulen, 
die Sie so dringend als Kommunikations
zentrum benötigen. Wie schon in Mönchen
gladbach, so lassen Sie mich auch hier ver
sichern, daß dieser Bestand als selbstandi
ger Apparat für Sie erhalten bleiben wird . 
Der Abbau der Landesschulen von 10 auf 
4 ergab ein Minimalprogramm ; wenn in die
ser Frage eine neuerliche Entscheidung an
stehen sollte, wird mein Votum in diesem 
Sinne lauten, daß Sie die Schulen behalten. 
Wenn ich Schule sage, meine ich natürl ich 
Informationszentrum, Stätte der Begegnun
gen, an der sich auch weiterhin Persönlich
keiten des öffentlichen Lebens, aber auch 
die für den Selbstschutz zuständigen Per
sonen, insbesondere die Hauptverwaltungs
beamten kleinerer Gemeinden, deren 
Selbstschutzberater und alle, die sich über 
Selbstschutz und Zivilschutz informieren 
wollen, treffen. Das sollte die zweite, ganz 
entscheidende Aufgabe Ihrer Schulen ne
ben der Ausbildung Ihrer eigenen und der 
Führungskräfte des Selbstschutzes sein . 
Nun ein Thema. das sowohl Ihr Präsident 
wie auch Senator Ruhnau kurz angespro
chen haben, ein Thema, das bei mir in mei
nen Ausführungen auch mit einem Satz er
ledigt werden darf: die Sorge um die Um
organisation und Verkleinerung im perso
nellen Bereich. Lassen Sie mich hier wie
derholen, was ich in Mönchengladbach ge
sagt habe. Die Sorge um den Bestand des 
Verbandes wurde immer wieder durch Ge
rüchte über Schrumpfungen, Neukonzipie
rungen und Straftungen genährt. Diese Ge
rüchte sind nicht dazu angetan, Ihnen Ihre 
Arbeit zu erleichtern. Diese Gerüchte, mei
ne Damen und Herren, entbehren nach den 
Vorstellungen der Bundesregierung Jeder 
Grundlage. Ich bin der Meinung, daß der 
Jetzige Personalbestand des Verbandes er
hailen bleiben muß, und ich werde dafür 
Sorge tragen, daß er auch in Zukunft eher 
vergrößert als verkleinert wird. 

Herr Senator Ruhnau hat ein Gesetz ange
sprochen, das in der DDR in der vorigen 
Woche verabschiedet wurde und das mor
gen in Kraft tritt, das Gesetz über die Zivil
verteidigung. Der Innenminister der DDR hat 
mich in sehr scharfer Form angegriffen und 
hat gemeint, unter Bezugnahme auf meine 
Ausführungen in Mönchengladbach, daß wir 
hierdazu aufriefen, neue Aggressionsabsich
ten dieses ,kapitalistischen' Staates zu reali
sieren. Das Vokabular, das uns aus Ost
bertin entgegenkommt, ist ein Vokabular, 
das wir seit vielen Jahren kennen. Meine 
Damen und Herren, ich möchte auch auf 
die Angriffe im einzelnen gar nicht ein
gehen. sondern ich will hier nur noch ein
mal in aller Deutlichkeit feststellen: Die 
Arbeit, die von unseren Organisationen, 
nicht nur vom BVS, sondern auch allen an
deren Organisationen, die im Bereich der 
Zivilverteidigung eingesetzt sind, geleistet 
wird, ist eine Arbeit ohne jede Aggressions
absicht gegen irgend jemanden. Wir bauen 
hier keine militäriSchen Verbände auf, und 

unsere Organisationen sind in keinem Fall 
militärisch bewaffnet oder ausgerüstet. 
Und, meine Damen und Herren, die Arbeit 
der Menschen, die In unseren Verbänden 
arbeiten, ist eine Arbeit, d ie geleistet wird 
auf freiwilliger Basis mit unerhört viel 
Idealismus und ohne Dienstverpflichtung, 
wie das drüben gehandhabt wird. Aber las
sen Sie mich genauso deutlich sagen, daß 
die Zivilverteidigung und die militärische 
Verteidigung in unserem Bündnissystem, 
dem wir verbunden sind, ein untrennbares 
Ganzes ist. 

Die Zukunft der Zivilverteidigung liegt nicht 
in dem so oft beschworenen Perfektionis
mus sondern in der Tatsache, daß alle, die 
helfen und mitarbeiter'! , flexibel , schnell und 
oft auch ohne ausdrücklichen Auftrag sich 
den Situationen, vor denen sie täglich ste
hen, angepaßt und diese Probleme gemei
stert haben . Hier zeigt sich deutlich, daß 
Demokratie die Verpflichtung einschließt. 
Eigenin itiative und auch Selbstvertrauen zu 
entwickeln und zu fördern . Dieses Selbst
vertrauen zu stärken soll unsere Aufgabe 
sein . Ihre Arbeit ist dafür ein Beispiel , wie 
die Diskussion um den Selbstschutz und 
die Zivilverteidigung aktiv und vertrauens
voll geführt werden kann . Dazu haben Sie 
die Hilfestellung der Bundesregierung und 
selbstverständlich auch meine Unterstüt
zung . In diesem Sinne sehe ich den Fort
bestand der gemeinsamen Arbeit, in der 
dieser Helfertag in Hamburg seinen Platz 
hat, und ich bin fest davon überzeugt, meine 
Damen und Herren, daß wir in der Diskus
sion, die wir zu führen haben, da'ß wir in 
der Aufgabe, die uns täglich gestellt ist, uns 
genauso zu bewähren haben, wie Sie sich 
in der Vergangenheit in diesen Aufgaben 
bewährt haben . Dafür danke ich Ihnen und 
wünsche Ihnen für Ihre weitere Arbeit in 
diesem Verband viel Erfolg an einer ge
meinsamen AufgabensteIlung, bei der Sie 
mich an Ihrer Seite linden werden." 

Nach langanhallendem Applaus der Helfer 
für die Ausführungen von Staatssekretär 
Dorn sprach Präsident Kuhn das Schluß
wort. Im Anschluß an den offiziellen Teil be
gann der Unterhaltungsabend mit einem 
bunten Programm . Für den musikalischen 
Rahmen sorgten die Streichergruppe des 
Musikkorps der Schutzpolizei Hamburg 
unter der Leitung von Pol.-Hptm. Kanzen
bach, der Spielmannszug .. Deichwacht 
Hamburg " unter der Leitung des ehrenamt
lichen Mitarbeiters Karl-Heinz Kirsch, das 
Orchester Willy Suhr sowie die .. Finkwar
der Speeldeel W unter der Leitung von Adolt 
Albershardt. Als Conh~rencier sorgte Abi 
von Haase für gute Laune. Die charmante 
Sängerin Nana Gualdi erfreute ihre Zuhörer 
mit temperamentVOll vorgetragenen flotten 
Liedern , während Täuschungskünstler Fred 
Raxon für seine Kunststücke und Tricks 
ebenfalls donnernden Applaus erntete . 

Helfertag Hessen 
In der nordhessischen Kreisstadt Franken
berg, in der waldreichen Landschaft des 
Edertales, trafen sich am 9. und 10. Okto-

ber rund 500 Helferinnen und Helfer aus 
allen Teilen des Hessenlandes zum .. Helfer
tag 70". Ihnen entboten in einem Grußwort 
in der Tagespresse Bürgermeister Waller 
für den Magistrat der Kreisstadt, der 1. Vor
sitzende Kahm des Verkehrsvereins und 
der 1. Vorsitzende LeUheit des Kaufmänni
schen Vereins ein herzliches Willkommen. 

In dem Grußwort hieß es u. a.: " Oie Ziele 
des Bundesverbandes für den Selbstschutz 
verlangen in der heutigen Zeit Aufmerk
samkeit. Wir hoffen' aber, daß niemals 
Situationen eintreten, die den Selbstschutz 
erforderlich machen, glauben aber, daß 
durch die Tagung Ziele und die bisher ge
leistete Arbeit in breite Bevölkerungs
schichten getragen werden . Wir begrüßen 
daher, daß Frankenberg als Tagungsort des 
Helfertages 70 ausgewählt wurde." 

Bei der Eröffnung des Helfertages in der 
bis auf den letzten Platz besetzten Kreis
kulturhalle mit einer Festlichen Musik für 
Bläser von Will! Schneider, gespielt von der 
Kapelle des Bundesgrenzschutzkomman
dos Mitte, Kassel , unter Leitung von Haupt
mann 1. BGS Hofmann, beg rußte der Präsi
dent des BVS, Oberstadtdirektor Kuhn, 
unter den Gästen vor allem den Parlamen
tarischen Staatssekretär beim Bundesmini
ster des Innern, Wolfram Dorn, den Landrat 
des Kreises Frankenberg, Kohl , den Fran
kenberger Bürgermeister Waller, Ministe
rialdirektor Thomsen vom Bundesministe
rium des Innern und den PräSidenten des 
Bundesamtes für zivilen Bevölkerungs
schutz, Dr. Kolb. 

Der Bürgermeister verwies in seinen Be
grüßungsworten darauf, daß die Stadt Fran
kenberg bereits 1968 begonnen habe, mit 
allen Organisationen ein zentrales Kata
st~ophenzentrum aufzubauen. Er bat Staats
sekretär Dorn darum, die Stadt in diesem 
Bemühen zu unterstützen und für klare Ver
hältnisse zu sorgen . Menschen, die sich in 
den Dienst dieser Sache stellen. suchen 
diese Klarheit. Die Stadt sei bereit, dabei 
mitzuhelfen. 

Landrat Kohl belonte die Notwendigkeit, 
den Gedanken des Selbstschutzes stärker 
als bisher in der Bevölkerung zu verankern. 
Ein Mensch , der sich nicht schützen kann, sei 
jedem Zufall ausgeliefert. Der BVS werde 
immer bei seiner Arbeit die volle Unterstüt
zung des Kreistages finden, der bereits aus 
eigener Initiative beim Bau des Landrats
amtes und einer Schule bauliche Maßnah
men vorgenommen habe. um für einen 
eventuellen Katastrophenfall gerüstet zu 
sein. 

Die Grüße des hesslschen Innenministers 
Dr. Strelitz überbrachte Regierungsdirektor 
Schreiber, der d ie Frage der Zivilen Vertei
digung beim Innenministerium behandelte. 
Er hob d ie gute Zusammenarbeit mit der 
BVS-Landesstelle hervor und sprach den 
Dank der Allgemeinheit für die BVS-Arbeit 
aus. 
Aus dem Tatigkeitsbericht des LandessteI
lenleiters Heldmann war zu entnehmen, daß 
1970 für den BVS ein Jahr der Umstellung 
war. Während vorher der Schwerpunkt der 
Verbandsarbeil die Ausbildung der Bevöl-
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kerung Im selbstschutzmäßigen Verhalten 
war, wird jetzt das Hauptaugenmerk auf 
den gesetzlidlen Auftrag, entsprechend 
dem gesetz lichen Auftrag, auf die Infor
mation der Bevölkerung über Maßnahmen 
zur zivilen Verteidigung, über die Wirkung 
von AngrIffswaffen und über Schutzmög
lichkeiten gelegt. Daneben läuft das Aus
bildungsprogramm weiter. 

Die Landesstelle Hessen verfügt über zwölf 
mit hauptamtlichen Bediensteten und 38 
mit ehrenamtlichen Mitarbeitern besetzte 
Dienststellen. Insgesamt stehen in Hessen 
rund 5500 ehrenamtliche Helfer und 
83 hauptamtliche Bedienstete für die Ver
bandsaufgaben zur Verfügung. Die zustän
digen Behördenteiter können in einem 
Katastrophenfall über die bestehenden 
66 Selbstschutzzüge venügen. 
Im vergangenen Jahr hat der BVS in Hes
sen 1581 Ausbildungsveranstaltungen mit 
27528 Teilnehmern durdlgetührt ; im 
1. Halbjahr 1970 waren es bereits 912 mit 
16319 Teilnehmern. Viele davon waren 
Jugendliche, die In ihren Schulen auf
gesudlt wurden. Auch bei zahlreichen Be
hörden und Betrieben der Wirtschaft wur
den Ausbildungsveranstaltungen durchge
führt. Auf dem Gebiet der Aufklärung der 

1 

Oben links: Ankunft einer Hellergruppe 
in Frankenberg (Hessen). 
Daneben: Ein Inlervlew für die 
Hessenschau mit Staatssekretär Dorn 
und Landesstellenleiter Heldmann. 
Eine ausführliche Podiumsdiskussion 
zwischen leitenden Herren aus dem 
Zivilschutz einerseits und 
dem großen Auditorium der Heller 
andererseits (untere Bildreihe) 
beendete den offiziellen Teil des 
hessischen Hellertages. 

Bevölkerung konnten ebenfalls steigende 
Teilnehmerzahlen festgestellt werden. Im 
Jahre 1969 wurden insgesamt 282547 und 
bisher Im Jahre 1970 sdlon 360 960 Perso
nen angesprochen. Es gUt, so führte Lan
desstellenleiter Heldmann zum Schluß sei
nes Tätigkeitsberidltes aus, für den Ver
band auch weiterhin, d ie Gleidlgültigkeit 
vieler Mensdlen dem Selbstschutzgedan
ken gegenüber zu überwinden, um den dem 
BVS von der Bundesregierung gestellten 
Auftrag erfüllen zu können. Es bedarf einer 
mühseligen Kleinarbeit , um einen unseren 
Problemen aufgeschlossenen Kreis von 

Menschen zu gewinnen. Hessens Helfer
schaft wird ihren Beitrag zur Stärkung der 
Zivilverteidigung leisten. 

Nach der mit viel Beifall aufgenommenen 
Rede von Staatssekretär Dorn zeidlOete 
Präsident Kuhn neun langjährige Helfer 
unter Würdigung ihrer Verdienste um den 
Selbstschutz mit der Ehrennadel des Ver
bandes aus, und zwar: Ernst Pabst (GIe
ßen). Hede Pult (Landesstetle) , Georg 
Albrecht (Fulda), Hans Erker (Landesstelle) , 
Hans Gernet (Darmstadt) . Robert Ludwig 
(Alsfeld), Friedrich Schmidt (Marburg) , 
Friedrich Spork (Frankenberg) und Jakob 
Wenderoth (Witzenhausen) . 

Bei der den Helfertag eröffnenden Presse
konferenz behandelte Staatssekretär Dorn 
seine Konzeption über den Selbstschutz 
und über die dem BVS in der Zukunft ge
stellten Aufgaben. Die Pressevertreter reg
ten an, stärker als bisher über die Pro
bleme des SelbstSchutzes informiert und 
über die Arbeit des BVS unterrichtet zu 
werden. Neben Vertretern der Tagespresse 
und des Hörfunks war auch ein Kamera
team des Hessischen Rundfunks nach Fran
kenberg gekommen. Das Regionalprogramm 
strahlte ein Interview mit Staatssekretär 
Dorn aus. 



In Würdigung ihrer Verdienste um 
den Selbstschutz wurden 
langjährige Helfer durch Präsident 
Kuhn mit der Ehrennadel 
des Verbandes ausgezeichnet. 

Den Abschluß des offiziellen Teils dieses 
hessischen Helfertages bildete eine aus
führliche Podiumsdiskussion mit dem gro
ßen Auditorium der Helfer. Staatssekretär 
Dorn woHte sich in dem von ihm gewünsch
ten Rahmen eingehend über die vielen Ein
zeigespräche hinaus, die am Rande des 
Helfertages von ihm mit den in der prak
tischen Arbeit stehenden Mitarbeitern des 
BVS geführt wurden, über die Probleme 
des Verbandes und seiner Helfer informie
ren . Am großen Tisch der Gesprächsteil
nehmer hatten neben dem Staatssekretär 
der Präsident des Bundesverbandes für 
den Selbstschutz, Oberstadtdirektor Kuhn, 
der Präsident des Bundesamtes für zivilen 
Bevölkerungsschutz, Dr. Ka lb, der Leiter 
der Abteilung Zivilverteidigung des Bun
desministeriums des Innern, Ministerial
direktor Thomsen, der Direktor des BVS, 
Fritze, der Leiter der Abteilung 1 des BVS, 
Franke, und der Landesstellenleiter Hes
sen des BVS, Heldmann, Platz genommen. 

Eine Gruppe von etwa 20 hessischen BVS
Helfern stellte zunächst Fragen von grund
sätzlicher Bedeutung, so zur finanziellen 
und personellen Situation des Verbandes, 
zur Frage der HeJfervertretung und zum 
Problem der Intensivierung der Arbeit. Sehr 
offen und freimütig brachten die Diskus
sionspartner aus der Zuhörerschaft ihre 
Wünsche und Sorgen vor, die von der 
Pod iumsrunde unter Leitung von Präsident 
Kuhn ebenso offen beantwortet wurden. 
Diese längere Diskussion in Frage und Ant
wort erbrachte ganz konkrete Ergebnisse. 
So sagte Staatssekretär Dorn unter ande
rem die Prüfung der Frage zu , ob für die 
aktiven jungen Helfer unter bestimmten 
Voraussetzungen eine Freistellung vom 
Wehrdienst erreicht werden kann. Wenn 
auch viele der Anliegen der Helfer schon 
aus zeitlichen Gründen nicht vorgebracht 

Mit Gesang und Tanz erfreute das 
Kölner Geschwisterpaar Lotti (oben) 
und Hilde Krekel die Zuhörer, die 
bis weit nach Mitternacht in fröhlicher 
Stimmung beisammen blieben. 

Das Pfungstädter Mühlberg-Trio -
zwei der fidelen Musikanten 
sind BVS-Heller "- brachte mit Musik 
und Rhythmus Stimmung 
in das gesellige Beisammensein . 

werden konnten, so ze igte das Gespräch 
dennoch die Bereitschaft - auf politischer 
und verwaltungsmäßiger Ebene einerseits 
und auf der Ebene der Mitarbeiter und Hel
fer andererseits -, daß man fest gewillt ist, 
beiderseitig das Mögliche zu einer erfolg
reichen Arbeit des BVS beizutragen 

Am Abend hatten sich die Helferinnen und 
Helfer in der Kreiskulturhalle wieder einge
funden, wo der Wiesbadener Ansager Wer
ner Wörle für drei unterhaltsame Stunden 
sorgte. Er hatte in dem Kölner Geschwister
paar LOlli und Hilde Krekel und in dem 
Pfungstädter Mühlberg-Trio - zwei der 
fide len Musikanten sind BVS-Helfer - er
folgreiche Mitstre iter. Die prächtige Laune 
setzte sich beim anschließenden Tanz bis 
weit nach Mitternacht fort. 

Zum Abschluß des Helfertages trafen sich 
die Teilnehmer zu einer Helferversamm
lung, in der Verwaltungsrat Wenger (Bun
deshauptstei le) über das für die ehrenamt
lichen Helfer wichtige Thema "Helferver
tretung " sprach. Allgemein wurde der 
Wunsch laut. eine endgültige Lösung dieser 
Frage möge nicht mehr allzu lange auf sich 
warten lassen. 

ODer das ' Arbeitsprogramm für 1971 be
richtete Landesstellenleiter Heldmann. In 
den kommenden Wintermonaten wird sich 
die Arbeit im Bereich der Landesstelle Hes
sen konzentrieren: 1. auf den Aufbau ar
beits- und leistungsfähiger Dienststellen, 
2. auf die Ausbildung von Beauftragten , 
Beratern und Rednern , 3. auf die Aufklä
rung der Bevölkerung über Maßnahmen der 
Zivilbevölkerung und 4. auf den Beginn 
einer systematischen Grundausbildung in 
den Gemeinden . 
Schließlich sprach vor den hauptamtlich 
Bediensteten Gerhard Straube (Darmstadt) 
uber die Arbeit des Bezirkspersonalrates. 
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EINEN SCHUTZRAUM 
VON HEUTE 

AUFMORGEN 

-

Vorgefertigte 
Bauteile auch 
im Schutz
raumbau 
10 

Die für die Errichtung von Hausschutz
räumen maßgebenden technischen Vor
schriften, die "Bautechnischen Grundsätze 
für Schutzraumbauten " , Fassung April 1969, 
lassen zwei grundsätzliche VariatIonsmög
lichkeiten von Sd'lutzräumen zu : den Innen
bau und den Außenbau. 
Der Außenbau Ist ein Schutzraum, der 
außerhalb des Bereiches des zugehörigen 

Gebäudes errichtet wurde. Gebäudebereldl 
bedeutet hierbei Grundriß des Gebäudes 
sowie der von Traufhöhe und Gebäudeart 
abhängende Trümmerbereich. Außenschutz
räume können einmal auf herkömmlldle 
BauweIse, d. h. im Prinzip wie ein Innen
schutzraum, errichtet werden; zum anderen 
besteht hierbei aber die Möglichkeit, den 
Schutzraum 8US vorgefertigten BautaUen 



zusammenzusetzen oder einfach als FertIg
produkt In die Erde zu versenken. 
Die Industrie hat hierfür eine ganze Reihe 
verschiedener Systeme und Formen ent
wickelt, die faktisch In jeder Größe und mit 
jedem beliebigen Schutzgrad, d. h. vom 
Grundschutzraum bis zum luftstoBsicheren 
Schutzbauwerk mit einer Druckresistenz 
von 9 atü, geliefert werden können. 

Derartige vorgefertigte Schutzräume sind 
dann von Vorteil, wenn die Errichtung her
kömmlicher Schutz bauwerke auf Schwierig
keiten stößt und besonders, wenn für be
stehende Gebäude nachträglich Schutz
räume errichtet werden sollen. Die beson
deren Vorteile sind die extrem kurzen Ein
bauzeiten, das Fehlen einer aufwendigen 
Baustelle und die Festpreise. 

Ein kugelförmlger Fertigschutzraum 
entsteht. Aus schalungs-
technischen Gründen wird die Kugel -
10 cm Wandstärke - aber nicht 
armiert - In zwei Hälften gegossen 
(linke Seite); diese werden 
nach dem Erhärten kraftschlüssig mit
einander verbunden und 
ergeben einen homogenen Baukörper. 

Das Bild links oben zeigt das 
Eingangsbauwerk. Dieses Tell mit den 
belden gasdichten und feuer
beständigen Drucktüren stellt gleich
zeitig die Schleuse und das 
Verbindungsstück zum NotausstIeg 
und dem zugehörigen Gebäude dar. 

Das kastenförmlge BauteIl oben 
rechts stellt die Verbindung zwischen 
der Schleuse und dem zugehörigen 
Gebäude her. Durch die vorhandenen 
Aussparungen und das an· 
gebrachte elastische DIchtungsmaterial 
wird mittels Schrauben eine 
absolut feste und gasdichte Ver
bindung zwischen den belden 
Bautellen hergestellt. Bel sehr nied
rigen Gebäuden mit dem
entsprechend geringem Trümmer
bereich kann auf dieses BauteIl 
verzichtet werden. 

Links: Die Drucktür des fertigen 
Kugelschutzraumes wird durch 
Einlegen einer elastischen 
Gummidichtung In den Falz gasdicht 
gemacht. Ober der Tür sind die 
Anschlußbolzen für das 
SchleusenbauteIl zu sehen. 
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Von Dipl.-Ing. Wolfram Such 

Teil I 

Einleitung 

.. Plötzlich einsetzendes Tauwetter und lang anhaltende Regenfälle 
führen zu Hochwasser an Rhein, Mosel, Necksr und Donau! 

Überschwemmungskatastrophe in Rumänienl 

Oie Saar tritt über die Ufer! 

Wolkenbrüche im Köln-Bonner Raum erzeugen verheerende Flut
wellen - Rinnsale werden zu reißenden Flüssen! 

überschwemmungen riesigen Ausmaßes in Polen an Oder und 
Weichsel I" 

Solche und ähnliche Schlagzeilen schreckten uns bei der Zeitungs
lektüre In den letzten Monaten immer wieder auf. Wie kaum zuvor 
beridltete auch "Ziviler Bevölkerungsschutz ZB" über Hochwasser
und Oberschwemmungskatastrophen aus aller Welt. 

Der Kampf des Menschen mit dem Wasser ist so alt und vielfältig 
wie seine Geschichte. Das Wasser ist mit dem Schicksal der 
Menschheit, mit dem Aufstieg und dem Untergang ganzer Kulturen 
bis zurück In die früheste Zelt eng verknüpft . 
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Ein einziges Hochwasser des Hwanghos, des "Gelben Flusses" 
in China, forderte in der Vergangenheit bis zu einer Million Men
schenleben. Nicht umsonst sprach man von ihm als dem .. Kummer 
Chinas", Neben Tod und Verderben können Obersdlwemmungen 
jedoch auch Segen bringen. Das in jedem Jahr regelmäßig ein
tretende Hochwasser des Nlls schuf die Voraussetzungen für die 
hohe Kultur der Pharaonen In Ägypten. die Überschwemmung In 
den Tälern des Euphrat und Tigris ließ das blühende Mesopota
mien entstehen. Der hohe Stand der Zivilisation im Tal des Indus 
im nördlichen Indien in der Frühzeit wäre ohne das jährliche Hoch
wasser undenkbar gewesen. Nidlt von ungefähr spridlt man von 
den großen .. Stromkulturen" der Vergangenheit. 

So wie die aufbäumende See mit Ihrer zerstörenden Kraft an der 
Küste und durch die Mündungen der Flüsse bis weit in das Bin
nenland hineinreicht, so richten die Flutwellen der Ströme, Flüsse 
und Bäche im Alpengebiet, In den Mittelgebirgen und im Flachland 
häufig unübersehbare Schäden an. 

Wir wollen uns im folgenden mit den Ursachen von Hochwassern 
und übersdlwemmungen, ihrer Entstehung, Ihrem Ausmaß. den 



Methoden zu ihrer Erforschung und Auswertung sowie den Mitteln 
zu ihrer Bekämpfung beschäftigen. Dabei sollen uns zunächst die 
Hochwasser im Binnenland beschäftigen, während über die bei 
Sturmfluten an den Meeresküsten entstehenden Hochwasser an
schließend in einem besonderen Beitrag berichtet wird. 

Entstehung von Hochwassern 

Die Ursache von Hochwassern, der in Europa wohl am häufigsten 
auftretenden Katastrophenart, ist in extremen klimatischen und 
meteorologischen Faktoren im Ablauf unseres Wettergeschehens 
zu suchen, die zu überdurchschnittlichen Niederschlägen und damit 
zu stark überhöhten Abflüssen in den Gewässern führen. Die Viel
zahl der hierbei mitspielenden Faktoren und die Tatsache, daß sich 
diese sehr komplexen Erscheinungen kaum oder nur sehr schwer 
voraussagen und vor allem in ihren Auswirkungen abschätzen 
lassen, machen das Problem für uns so schwierig. Nicht umsonst 
sind deshalb Hochwasser und überschwemmungen vom Menschen 
in der Vergangenheit als etwas Schicksalhaftes und Unabänder
liches gefürchtet worden, dem er schutzlos ausgeliefert ist. In dem 
Umfange jedoch, wie der Mensch begann, im Daseinskampf sidl 
die Natur und ihre Schätze nutzbar zu machen, nahm er auch den 
Kampf gegen ihre Unbilden auf. Bevor wir die vielgestaltigen 
Mittel besprechen, mit denen der Mensch den verderbenbringen
den Fluten den Kampf ansagt und sie bezwingt, müssen wir uns 
eingehender mit den Grundlagen und Ursachen der Entstehung 
von Hochwassern und überschwemmungen beschäftigen. 

Niedersch läge 

Ausgangspunkt unserer überlegungen bilden die auf die Erd
oberflädle fallenden Niederschläge, worunter wir den in flüssiger 
Form niedergehenden Regen, den Tau und Nebel ebenso wie die 
in fester Form als Eiskristalle auf die Erdoberfläche gelangenden 
Graupel- oder Hagelkörner und besonders den Schnee zusammen
fassen. Die Sonne als Wärmespender ermöglicht als nie erlahmen
der Motor des Wasserkreislaufes in der Natur überhaupt das Leben 
von Mensch, Tier und Pflanzen auf der Erde. J. W. v. Goethe hat 
diesen Vorgang in wenigen Worten charakterisiert: "Vom Himmel 
kommt es, zum Himmel steigt es, und wieder 'nieder zur Erde muß 
es, ewig wechselnd." (Aus: "Gesang der Geister über den Was
sern") 

Die Verdunstungskraft der Sonne entzieht den Wasserflächen auf 
der Erde, den Weltmeeren, Seen, Teichen, Strömen und Flüssen 
sowie der festen Erdoberfläche ständig große Mengen an Wasser. 
Dieses steigt als Wasserdampf auf und gelangt in die Atmosphäre. 
Je nach der Höhe seines Aufsteigens und der in dieser Höhe herr
schenden Temperatur kühlt es sich ab, wird dabei zu feinen Was
sertröpfchen kondensiert und bildet Wolken. Der Regen entsteht aus 
den Wolken dadurch, daß die ursprünglich winzigen Wassertröpf
chen größer werden und dann infolge ihres zunehmenden Ge
wichtes zur Erde zurückfallen. Liegt die Temperatur im Bereich 
der Wolken unter dem Gefrierpunkt, kommt es zu Graupel- oder 
Hagelniederschlag bzw. zur Bildung von Schnee. 

Dieser Kreislauf des Wassers ist ständig in Gang , Tag und Nad'll , 
Sommer wie Winter. Nur die Intensität und Schwerpunkte seines 
Wirkens wechseln mit dem Gang des Klimas während der Jahres
zeiten. Einen entscheidenden Einfluß auf die Stärke der Nieder
schläge und ihre zeitliche Verteilung haben jedoch eine Vielzahl 
meteorologischer, klimatischer, geographischer und geologischer 
Besonderheiten, die aufzuführen in diesem Rahmen zu weit führen 
würde. Sie bestimmen weitgehend das Leben in den verschiedenen 
Gebieten unserer Erde, formen deren Oberfläche, schaffen Wüste, 
Steppe oder Urwald. 

Jahresniederschläge 

Stärke des Niederschlages und zeitliche Verteilung unterliegen 
deshalb großen Schwankungen. 

Hierfür einige Beispiele des jährlichen Niederschlages: 

Hawaiinsel Kanai im Pazifischen Ozean (Tropen): ca. 12000 mm 

Am Südwestfluß des Kamerunberges an der 
afrikanischen Westküste (Tropen): 10820 mm 

Am Nilunterlauf bei Alexandria (Ägypten): 

Gebiet des Salzflusses in Nordamerika (Wüste): 

210mm 

75-255 mm 

Atacamawüste in den süd amerikanischen Anden (Chile): 8 mm 

Zum Vergleich hierzu einige Angaben über die Jahresniederschläge 
in Deutschland : 

Die auf die gesamte Fläche der Bundesrepublik Deutschland ver
teilte und über einen Beobachtungszeitraum von 40 Jahren (1891 
bis 1930) gemitlelte Summe des jährlichen Niederschlages beträgt 
803 mm. 

Was durch diesen Mittelwert verschleiert wird, sind die auch inner
halb der einzelnen Landschaften der Bundesrepublik nicht un
erheblichen Schwankungen. Während im Regenschatten unserer 

Der Kampf des Menschen mit dem Wasser ist so alt 
wie seine Geschichte. Unser Bild zeigt 
Helfer beim Hochwassereinsatz im Saarland. 

Mittelgebirge, z. B. des Harzes, Hunsrücks, Taunus und in der 
Rheinpfalz, Jahresniederschläge von ca. 500 mm gemessen wer
den. weisen die Mittelgebirgslandschaften selbst je nach geogra
phischer Höhenlage Niederschlagsmengen von etwa 750 bis ca. 
1200 mmlJahr und die Alpengebiete von bis zu rd. 2000 mm/Jahr 
auf. 

Die bisher beobachteten mitt leren Jahressummen des Nieder
schlages geben keine Auskunft über die unterschiedlichen Nieder
schläge in den einzelnen Jahren. Wir untersdleiden hinsichtlich 
des Jahresniederschlages durchschnittliche oder Normaljahre, de
ren Gesamtniederschlag etwa dem Mittelwert aus einem längeren 
Beobachtungszeitraum entspricht. Dagegen gibt es nasse Jahre 
mit überdurchschnittlichen bzw. trockene Jahre mit unterdurch
schnittl ichen Jahresniederschlagswerten. 

Aber auch diese Unterscheidung charakterisiert das Niederschlags
verhalten für ein bestimmtes Gebiet nur unvollkommen, da sich 
die Klassifizierung in ein nasses, durdlschnittliches oder trockenes 
Niederschlagsjahr lediglich an der Jahressumme orientiert und 
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Monatsniederschläge In München 

Monats -

niederschlag 
[mmJ 

200 

100 

o 

E rI a u 1 e r u n9 

im Kataslrophen j ahr 

19 4 0 

Mit te l wer t der Jahre 

1906 - 1940 

Zum Vergle ich' 

In Alexand rten 

(Nord-Agypten) 

I I I I I I I I I I I I I 
Nov D!z Jan Feb[Mlrz Apr. Mai .Juni Juli /lug. SeplOkt. 

Abb. l 

keine Aussage Ober die zeitliche Verteilung der Niederschläge gibt. 
Sie sagt nichts darüber aus, in welcher Jahreszeit, in welroen Mo
naten, ob während der Vegetationszeit oder in der für das Pflan
zenwachstum olmt so bedeutsamen Winterzeit ausreichender, ob 
bei gefrorenem Boden oder bel Tauwetter zu geringer oder zuviel 
Niederschlag gefallen Ist. Hierzu müssen die monatlichen Nieder
schlagsmengen mit den langjährigen Mittelwerten verglichen wer
den. 

Monatsniedersch läge 

In Abb. 1 sind die Monatsniederschläge In München Im Kata
strophenjahr 1940 (gestrichelt) aufgetragen worden. Im Jahre 1940 
lag der JahresnlederschlaQ mit 1347 mm um 41 % über dem lang
jährigen Mittel mit 956 mm. Die NiederschlAge der Monate Mal und 
September ragen jedodl ganz besonders heraus. Mit 329 mm bzw. 
210 mm betragen sie mehr als 320°/. bzw. 220·/0 der im langjähri
gen Mittel In den belden Monaten gefallenen Nledersdlläge. 

Zum Vergleidl sind noch die Monatsniederschläge in Alexandrlen 
(Nord-Ägypten) dargestellt. Hierbei werden die außerordentlidlen 
Unterschiede zwischen den kllmal isdl gemäßigten Gebieten Mittel
europas, wo Im allgemeinen auch während der Vegelatlonszeit 
nennenswerte Niederschläge fallen , und den Trockengebieten der 
Erde deutlich. Abgesehen von dem viel kleineren Gesamt jahres
nledersdllag (ca. 210 mm) fällt der Unterschied Im jahreszeitlichen 
Gang des Niederschlages auf. Während die Niederschläge In Ägyp
ten praktisch allein In den Wintermonaten lallen, es dagegen Im 
Sommer so gul wie gar nicht regnet, beträgt In München das Ver
hältnis von Sommer- zu WInternlederschlAgen mehr als 2:1. 

Aber allein die Betrachtung und der Vergleich von Monatsnieder
schlägen bilden noch Immer nicht den SchlOssel zur Frage der Ent-
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stehung von Hochwassern. Vielmehr spielen hierbei die im Verlaufe 
eines oder mehrerer Tage sowie auch die während einiger Stun
den und sogar Minuten fallenden Niederschläge eine entschei
dende Rolle, wobei darüber hinaus noch der Größe der überreg
neten Fläche eine ausschlaggebende Bedeutung zukommt. 

Zur Charakterisierung der Niederschläge hat man deshalb die 
Begriffe der Regenspende, ausgedrückt in Liter Regen je Sekunde 
und Hektar, d. h. 1/sec ha, bzw. m1/sec . km2 , sowie die Regen- ' 
Intensität oder Regendichte, ausgedrückt in mm Regenhöhe Je 
Minute bzw. Stunde oder Tag, eingeführt. 

Im Hinblick auf die Gefahr der Entstehung von Hochwassern und 
daraus resulti erenden Überschwemmungen durch Niederschläge 
sind zu unterscheiden : 

Land- oder Dauerregen 

Hierunter versteht man Regen, die während eines ganzen Tages 
oder länger - etwa auch mit Unterbred'lUngen - anhalten können. 
Für sie sind die Ergiebigkeit und Dauer von großer Bedeutung. 
Charakteristisch für Landregen ist Ihre Erstreckung auf große Ge
biete, die gleichzeitIg überregnet werden, wobei die Aegenspende 
und -intensität räumlich stark voneinander abweichen können. 
Während solcher verhältnismäßig langanhaltender Regen können 
im Flach- und Hügelland Mitteleuropas bis zu 100 mm, in den Mit
telgebirgen bis zu 150 mm und In den Alpengebieten bis weit Ober 
200 mm Niederschlag fallen . Sie treten In Deutschland übrigens 
meistens in den Sommermonaten Juni bis September auf, sind 
dagegen in den kälteren Monaten Dezember bis April kaum zu 
beobachten. Sie haben häufig ihre Ursache In ausgeprägten Ge
bieten tiefen Luftdrucks, In denen kühle Meeresluft und warme 
Subtropen- oder Tropenluft zusammenströmen. 



So sind z. B. während der Beobachtungsperiode von 1891-1930 
folgende größten Tagesniederschiagsmengen festgestellt worden : 

Hamburg und Braunsdlweig : 76 mm 

Karlsruhe: 

München : 

Bad Reichenhall : 

79mm 

155mm 
242mm 

In nachfolgender Tabelle wurden einige Beispiele für Landregen 
mit einer Dauer von einem bzw. mehreren Tagen zusammenge
stellt , die teilweise zu Hochwassern von katastrophalem Ausmaß 
geführt habenO) 1- 5: 

Regen-

Datum O,t höhe dauer IntensItät 
mm Tage mm/h 

12. 9. 1899 Bad Reichenhall 242 
Oberbayern 

11. 9. 1906 Brocken/Harz 135 

18. 8. 1910 Dortmund 176 2 

29. 5. bis Hirschberg/Tegernsee 272 2 5,7 
31. 5. 1940 Oberbayern 

29. 7. 1941 Erlangen 238 

8. 7. bis Rottal/ Niederbayern 190 4 
11 . 7. 1954 

14./15. 8. 1954 Düsseldorf 130 
Essen 108-132 

28. 6. 1958 Eckertalsperre/ Harz 141 

15./16. 7, 1965 Arolsen/Hessen 180 

14.-17. 7.1965 Paderborn/ ca. 200 4 37,5 
Ostwestfalen (max.) 

17. 7. 1965 Meerhof/Diemel- 169 
Hessen 

15. 6. 1968 Eic:hen-Siegerland 142 5,9 

Die gemessenen Niederschlagshöhen beziehen sich Jeweils auf 
die gesamte Regenperiode, während der die Intensität des Regens 
sehr schwankt und auch Pausen ohne Niederschlag auftreten. An
dererseits kommt es im Laufe eines Landregens zeitweise zu 
besonders ergiebigen Regenfällen von nur kurzer Dauer, die in 
die anschließend zu erörternde Gruppe der Starkregen gehören. 
Oft treten beide Arten auf, sie sind häufig nidlt streng voneinander 
zu trennen. So fielen z. B. während des Landregens am 15.6.1968 
im Siegerland von den insgesamt 142 mm allein während eines 
kurzzeitigen Wolkenbruches 88 mm, also fast zwei Drittel! 

Die stark schwankende Intensität des Katastrophenregens im Juli 
1965 in Ostwestfalen zeigt sehr deutlidl die Abb. 2, welche die 
Aufzeichnung des Niederschlagsverlaufes durch einen selbsttätig 
arbeitenden Regenschreiber wiedergibt. Danach erreichte der Re
gen am 16. 7.1965 seine größte Stärke, an diesem Tage sind in
nerhalb von 4 Stunden mehr als 130 mm gefallen. Die hödlste 
Intensität trat in der Zeit von 12.00-13.00 Uhr mit 37,5 mm pro 
Stunde auf. 

Starkregen 

Der Hinweis auf eine verhältnismäßig kurze Niederschlagsperiode 
mit hoher Intensität leitet über zur Gruppe der Starkregen, die -
im Volksmund treffend auch als Platzregen, Sturzregen oder Wol
kenbruch bezeichnet - häufig die Ursache schadenverursachender 
Hoetlwasser sind. Sie treten im allgemeinen sehr plötzlich auf, sind 

von kurzer Dauer, aber von sehr groBer Intensität. Dabei erstrecken 
sie sich lediglich auf ein eng begrenztes Gebiet und treten über
wiegend während der Sommermonate in den Nadlmittagsstunden 
in der Folge von Gewittern auf. Dabei ist d ie Regenintensität um so 
gröBer, je kürzer die Niedersetllagsdauer Ist. 

In der naetlfolgenden Aufstellung sind als Beispiele einige außer
ordentliche Werte für Stark regen (Stunden- und Minutenregen) 
zusammengelaBt worden·) 1- 5. 

Datum On NIederschlags-

höhe dauer Intensität 

1. Stundenregen: mm Std. mm/Std. 

13. 7. 1913 Stiftungstal bei Grazl 670 4 168 
österreich, davon : 540 2 270 

13. 8.1 935 Orba-Stausee bei 554 8 69 
Ortiglieto (Italien) 

13. 6. 1950 Duisburg 142- 170 3 47 
57 

2. Minutenregen: mm Min. mmJMin. 

25. 5. 1920 8annwaldsee bei 126 8 16 
Füssen/Allgäu 

25. 7. 1929 München 54 10 5,4 

14. 7. 1965 Paderborn 24 20 1,2 

Die Aufzeichnung der bei zahlreichen Regenfällen von verschie-
dener Dauer und an den verschiedensten Orten der Erde gefalle-
nen Niederschlagsmengen bestätigt die Erkenntnis, daß die kurz-
zeitig andauernden Regen die größte Intensität und damit die 
höchsten Aegenspenden liefern. Dagegen sind die länger andauern-
den Regen am ergiebigsten, d. h. sie führen insgesamt zu den 
größten Aegenmengen. 

Die Abb. 3 unterstreidlt auf Grund der im Ruhr- und Emschergebiet 
gesammelten Erfahrungen diese Erkenntnis. 

Niederschlagsmessung 

Wie werden die Niedersetllagsmengen gemessen? 

Hierzu findet der in Abb. 4 Im SchnittbIld dargestellte, nach seinem 
Konstrukteur benannte HELLMANNsetle Regenmesser Verwendung. 
Er besteht aus einem runden Auffanggefäß von 200 cm2 Auffang
fläche. Das bei einem Regen aufgefangene Niedersdllagswasser 
fIleBt zur Verhinderung der Verdunstung durch einen Abfluß aus 
dem Auffanggefäß A in ein Sammelgefäß B, dessen Inhalt zur 
eigentlietlen Messung vom Niederschlagsbeobachter jeweils in ein 
mit Teilung versehenes Meßglas entleert werden muß. Das ge
Schieht bei normalen Wetterverhältnissen einmal am Tag, bei 
stärkeren Regenfällen häufiger, bei Bedarf sogar In Zeitabständen 
von 1/2 Stunde. Die im Sammelgefäß B aufgefangene Regenmenge 
ist nun ein Maß für die Niedersdllagshöhe hN, ausgedrückt In mm, 
die am Standort des Regenmessers Innerhalb einer bestimmten 
Zeit gefallen ist, ohne daB hiervon etwas verdunstet, abgeftossen 
und versickert wäre. 

Um den Verlauf des Regens, seine wechselnde Intensität, mög
liche Unterbredlungen u. a. m. beurteilen zu können, benutzt man 
Regenschreiber, die den Gang des Regens selbsttätig aufzeichnen. 
Liegt eine MeBstelle sehr abgelegen, z. B. im Hodlgebirge, kön
nen häufig keine täglichen NIederschlagsmessungen durchgeführt 
werden. Man verwendet hier dann anstelle der Regenmesser so
genannte Nlederschtagssammler, auch als Totalisatoren bezeich
net. Ihr Fassungvermögen wird so gewählt, daß der gesamte Nie
derschlag (auch Schnee und Eis) bis zur Feststellung seiner Menge 
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Aufzeichnung des Katastrophenregens in Paderborn 

durch einen Regenschreiber 

Max: 1200 
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- das ist häufig nur einmal im Jahr während der Sommerzeit 
möglich - darin gesammelt werden kann. Sie erhalten besondere 
Vorkehrungen gegen die Verdunstung, das Einfrieren und zum Auf
tauen von Schneeniederschlag. 

Das Netz der Niederschlagsmeßstationen in Mitteleuropa gehört 
zu den dichtesten auf der Erde. Die Bedeutung, die der Messung 
der Niederschlagsmenge beigemessen wird, ergibt sich aus der 
Tatsache, daß allein in Deutschland rd. 5000 amtliche Regenmesser 
beobachtet werden. 

Sie gehören in der Bundesrepublik Deutschland dem Deutschen 
Wetterdienst, den wasserwirtschaftl ichen Behörden der einzelnen 
Bundesländer sowie landwirtschaftlichen Dienststellen, Forschungs
instituten, den Universitäten und Technischen Hochschulen. 

Trotzdem reicht dieses Netz nicht überall zu einer exakten Be
stimmung der Niederschlagsmenge aus. Das hat seine Ursache in 
den starken Schwankungen der Niederschlagsmenge je nach der 
geographischen Lage des Geländes, der Höhe über dem Meere, 
der Geländeneigung, der Lage im Regenschatten von Erhebungen 
und Gebirgen sowie vielen anderen örtlidlen Besonderheiten. 

Niederschlagsgleichen 

Die Ergebnisse der zahlreidlen punktförmigen Niedersdllagsmes
sungen werden in Karten eingetragen und gegebenenfalls durdl 
Interpolation gleicher Niedersdllagshöhe für einen bestimmten 
Beobadltungszeitraum, z. B. einen Tag, Monat, ein Jahr oder eine 
längere Reihe von Jahren, miteinander verbunden. Man erhält so 
Linien gleicher Regenhöhe, die sogenannten Regengleichen oder 
Isohyeten. Die Abb. 5 zeigt z. B. die Linien gleichen Jahresnieder
sdllages im Bereich des Harzes und des Harzvorlandes·) 3. 

Niederschläge im Lippegebiet 

In Abb. 6 sind aus den während eines Katastrophenregens im 
Gebiet der oberen Lippe innerhalb von 24 Stunden gemessenen 
Niederschlagshöhen die Regengleichen konstruiert worden·) 7. 

Anhand der Regengleichen kann man sehr deutlich das Zentrum 
des Starkregens in einem Gebietsstreifen von der Stadt Paderborn 
in südöstlicher Richtung erkennen. Hier wurden Spitzenwerte des 
Niederschlages von 120 mm bis 140 mm gemessen, während die 
Niederschläge im mittleren (Lippstadt) und unteren Uppegebiet 
(Hamm), also in wesUidler Ridltung, treppenförmig abnahmen und 
hier nur noch zwischen 20 mm und 40 mm betrugen. 

Starkregen haben ihre Ursache häufig in besonderen Wetterlagen, 
die in den verschiedensten Gebieten immer wieder mit ähnlichem 
Ablauf zu beobachten sind. 

Schon Anfang Juli 1965 war es durch Zustrom von Meeresluft im 
Lippegebiet zu ausgedehnten Niederschlägen gekommen, die den 
Boden bis nahe an die Sättigungsgrenze mit Wasser angereichert 
und die Versickerungsfähigkeit des Untergrundes erschöpft hatten. 
Am 15.7.1965 stießen nun gleidlzeitig kalte Luftmassen aus dem 
Norden und dem Süden auf die vorhandenen Warmluft massen. Die 
spezifisch leichtere Warmluft wich der spezifisdl sdlwereren Kalt· 
luft aus, stieg dabei schnell auf, wobei sie sich gleichzeitig stark 
abkühlte. 

Aufgrund des bei niedrigerer Temperatur verringerten Wasser
haltevermögens war sie nicht mehr in der lage, die ihr innewoh
nende Feuchtigkeit zu halten. So kam es zu außergewöhnlich 
starken und verbreiteten, meist gewittrigen Niederschlägen. 

Soldle von den Meteorologen als .. wandernde Kaltlufttropfen" 
bezeichneten Wetterlagen sind häufig die Ursache stark ergiebiger 
Niederschläge über großen Gebieten. Ganz allgemein sind die 
Wetterlagen mit Höhenströmungen aus Südwest bis Nordwest über 
Deutsdlland sehr häufig von schweren Gewitterregen begleitet. 
Im sdlneereichen Winter oder Vorfrühling sind plötzliche Warm
lufteinbrüche bei noch gefrorenem Boden oft die Ursache kata
strophaler Hochwasser. 

@ by SEL 550.2lO 

Die Funkspezialislen von SEL sie lien fest~ 

40 Kanäle 
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als nur 
tOKanäle. 
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schnell den gegebenen C(Frequenz~ 
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anzupassen. 

W ir haben 
es uns zur Aufgabe 
gemacht, fü r Poli 
ze i- und Grenz
dienste ein univer
selles und leistungs
fähiges Gerät zu bauen, 
damit sie ihre Sicherheils~ 
aufgaben besser und rationel

F uG 6b· Vielkana/· 
Handfunksprecher von SEL 

ler durchführen können. Mit einem Funkgerät ist man 
unabhängig und außerdem durch die Wahl von 40 Kanä
len sehr tlexibel. Und gerade darauf kommt es bei diesen 
Diensten mit ihren wechselnden Einsatzorten besonders 
an. Eine Drehung am Kanalschalter, und man ist auf der 
richtigen Welle. 

Durch die Verwendung modernster Technolo
gien hat das Gerät fast nur tCTelefonhörer-Größe», ist in 
einem schwallwasserdichlen Kunslsloffgehäuse unterge
bracht und wiegt nur 1450 g. Die Sendeleistung beträgt 
250mW. 

Verfangen Sie weitere Unterlagen_ 
Über das FuG 6b gibt es einen ausführlichen Prospekt. 
Wenn Sie uns Ihre Adresse mitteilen und uns das Stich~ 
wort FuG 6b nennen, senden wir Ihnen gerne ein Exemplar 
zu. 

Standard Elektrik Lorenz AG 
Geschäftsbereich Weitverkehr 
und Navigation 
7000 Stultgart 40 
Hellmuth-Hirth-Straße 42 
Telefon - '(0711) 8211, Telex 722861 
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Klimafaktoren 

Menge, Häufigkeit und Verteilung der Niederschläge in den ver
schiedenen Gebieten der Erde werden entscheidend von dem dort 
herrschenden Klima geprägt. Die wichtigsten Klimafaktoren sind 
der Abstand des Ortes vom Äquator, die Höhe über dem Meer, 
Entfernung vom Meer oder großen Binnenseen, Meeresströmun
gen (z. B. warmer Golfstrom, kalter Labradorstrom), vorherrschen
de Winde und Windrichtung, Lage des Ortes auf der Luvseite, d. h. 
der dem Wind zugekehrten Seite, oder auf der Leeseite, d. h. der 
dem Wind abgekehrten Seite, z. B. im Windschatten von Gebirgen. 

Niederschlags -
höhen [mmJ Im 
Li~~egebiet 
vom 16.71965 
700 Uhr bis 
177.1965, 
700 Uhr 

Hamm 

Er taut el ung 

In Mitteleuropa mit gemäßigtem Klima nimmt die Niederschlags
menge mit steigender Höhe über dem Meeresspiegel zu. Oie höch
sten Niederschläge fallen bei uns im allgemeinen in den Kamm
lagen der Gebirge (siehe Abb. 5, am Beispiel des Harzes aufgezeigt, 
der Brocken ist die höchste Erhebung). und auf deren Luvseite, wo 
sich die Luftmassen bel Ihrer Wanderung vor dem Gebirge stauen, 
inlolge des Aufsteigens abkühlen und den von ihnen mitgeführten 
Wasserdampf nicht mehr halten können. Typische Regenminima 
sind auf der Leeseite, d. h. im .. Schatten" von Gebirgen zu be
obachten, wo sich die absteigende Luft erwärmt und in erhöhtem 
Umfange Wasserdampf zu halten vermag. Ein typisdles Gebiet im 
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Regenschatten eines Gebirges mit verhältnismäßig geringen Nie
derschlägen bildet das Harzvorland (verg!. Abb. 5). 

Bestimmte Gebiete sind wiederum hinsichtlich Niederschlagshöhe 
und -häufigkeit besonders ausgezeichnet, sie liegen im Zuge so
genannter "Schauerstraßen" . Solche Zonen erhöhter Nieder
schlagstätigkeit sind nicht nur durch die Oberflächengestaltung 
der Erdoberfläche vorgezeichnet, sondern auch - wie entspre
chende Forschungen ergeben haben - mit auf zivilisatorische 
Einflüsse zurückzuführen: Schauerstraßen können auch über Bal
lungszentren von Bevölkerung und Industrie (z. B. Ludwigshafen
Mannheim) entstehen, wo durch die verstärkte ReIbung der Luft
massen an den Bauwerken u. a. m. aufsteigende Dämpfe und Ab
gase, eine aufsteigende Luftströmung und damit erhöhte Nieder
schlagsneigung zu beobachten sind. 

Oberirdischer Abfluß 

Nur ein Teil der auf die Erdoberfläche gelangenden Niederschläge 
fließt oberirdisch ab. Zu einem Hodlwasser in einem Gewässer 
kommt es im allgemeinen nur bei einem Stark- oder Dauerregen, 
wobei das Ausmaß von einer Vielzahl von Voraussetzungen und 
Bedingungen abhängig ist. Oie Zusammenhänge zwischen Nieder
schlag und oberirdischem Abfluß sind außerordentlich verwickelt 
und vielgestaltig. Die Hydrologen und Wasserbauingenieure be
mühen sich seit langem, die gegenseitige Abhängigkeit dieser 
bei den Grundgrößen des Wasserhaushaltes rechnerisch und für 
die Praxis zu erfassen. Wegen der Vielzahl der hierfür maßgeben
den Faktoren wird dieses wohl nie ganz gelingen. 

Es wurde versucht, die wesentlichen Abhängigkeiten in einem 
Schaubild zusammenzustellen und daran zu erläutern (siehe S. 22)"8. 
Maßgebend für die Entscheidung und das Ausmaß von Hochwas
sern ist natürlich In erster Linie die Wassermenge, die bei oder 
nach einem Stark- oder Dauerregen in die Gewässer gelangt 
(Oberflächenabfluß), Eine große Rolle spielt hierbei die Größe der 
Flädle, auf die der Niederschlag fällt und mit weldler Intensität. 
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Abb ildung: Schaltschrank mit Ni-Cd·Akku 220 V/11 Ah 
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Hilfe durch 
Selbstschutz 

Das Ist der Titel einer neuen Broschüre, 
die den Dienststellen des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz zugeleitet wurde. 
Damit wird eine von Teilnehmern an der 
Selbstschutz-Grundausbildung gestellte 
Forderung endlich erfüllt. 

Diese Broschüre, 32 Seiten stark, faßt den 
gesamten Stoff der Grundausbildung zu
sammen. Autoren und Grafiker haben sich 
bemüht, eine Kurzfassung der Themen zu 
schaffen. Das Bild, die Grafik stehen im 
Vordergrund, und der knappe Text bringt 
nur stichwortartig die wichtigsten Punkte 
des Themas. Die Art der Broschüre be
stimmt den Personenkreis, dem sie kosten
los ausgehändigt wird. Sie ist ausschließlich 
für Teilnehmer an der Selbstschutz-Grund
ausbildung bestimmt. Zur Verteilung als 
Werbe- oder AUfklärungsbroschüre ist sie 
nicht vorgesehen, denn diese ganz bewußt 
gewählte Kurzfassung darf man nur im Zu
sammenhang mit einer abgeschlossenen 
Selbstschutz-Grundausbildung sehen. 

Die Broschüre wird mit einem Vorwort des 
Bundesministers des Innern Hans Dietrich 
Genscher eingeleitet. Sie zeigt in einer sehr 
eindrucksvollen Grafik, daß unser Leben 
ständig bedroht ist. Stürme, überschwem
mungen, Verkehrsunfälle bestimmen unsere 
Vorsorgemaßnahmen. Es folgen die Sirenen
signale bei Feuer-, Katastrophen- und auch 
bei Luft- und ABC-Alarm. 

Die folgende Seite sagt etwas über die Ge
fahren durch Explosiv- und Brandwaffen 
aus. 

Dann beginnt - so kann man es nennen -
der praktisdle Teil. Der vorbeugende Brand
schutz in einem Wohnhaus wurde durch 
eine Grafik erläutert, gefolgt von den wich
tigsten Regeln der Brandbekämpfung. 
Die Broschüre gibt Auskunft über das rich
tige Verhalten sowie die Selbsthilfe beim 
Einsatz von chemischen und biologischen 
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KampfmiUeln und beim Einsatz atomarer 
Waffen. 

Eine ausführ liche Zusammenstellung der 
Lebensmittel zur Bevorratung und die Auf
zählung der Dinge, die in einen Verband
kasten gehören, dürften wohl jeden inter
essieren und zum wiederholten Durchblät
tern der Broschüre veranlassen. 

Mit der Beschreibung eines Schutzraumes 
und einen Hinweis auf die Hilfen, die der 
Staat beim Bau gewährt, schließt der erste 
Teil der Broschüre. 

Der zweite Teil ist den "Lebensrettenden 
Sofortmaßnahmen" gewidmet. 

Alle unterUmständen lebenswichtigen Hand
griffe sind grafisch festgehalten und durch 
knappe Texte erläutert. Man kann anneh
men, daß durch diese Form von Illustration 
und Text für den Teilnehmer ein nützliches 
Nachschlagewerk geschaffen wurde, das er 
ab und zu einmal zur Hand nehmen wird. 

Die letzte innere Umschlagseite hat eine 
Rubrik zur Eintragung der wichtigsten Tele
fonnummern. Vielleicht kann man am Schluß 
des Lehrgangs diese Zeilen gemeinsam 
ausfüllen. Für die Adresse der BVS-Dienst
stelle wurde genügend Raum gelassen, so 
daß der durch die Selbstschutz-Grundaus
bildung einmal geschaffene Kontakt zum 
BVS nicht abreißen muß. 

Die Kriege 
der Nachkriegszeit 

Eine illustrierte Geschichte militärischer 
Konflikte seit 1945. Von Christian Zentner. 
540 Seiten, DM 29,80. Südwest Verlag, 
8 München 33, Postfach 780. 

Wir wissen es alle : Oie Nachkriegszeit be
scherte uns keine fried liche Welt. Von 1945 
bis heute gab es kein Jahr ohne Krieg, 
kein Jahr ohne Kämpfe und Tote. Viele 
der Auseinandersetzungen hatten ihren Ur
sprung im 2. Weltkrieg. Es gab Staats
streiche, Revolutionen, blutige Unruhen , 
Milftäraktionen und militärische Konflikte. 
Förmliche Kriegserklärungen hat es nach 
1945 nicht mehr gegeben. Wenn man be
denkt, daß es allein in der Zeit von 1946 
bis 1959 über1200 " innere Kriege" gegeben 
hat, daß ein bekanntes Londoner Institut 
zwischen 1945 und 196780 militärische Kon
flikte gezählt hat, so erscheint es fast eigen
artig, daß wir von der Nachkriegszeit spre
chen. Es liegt gewiß daran, daß der dritte 
Weltkrieg bis heute ausgeblieben ist. 

Das Werk spekuliert nicht, wie künftige 
Kriege aussehen werden, sondern es be
richtet über bisherige KrIege seit 1945. Um 
Ordnung und überblick zu geben, hat der 
Autor die Fülle des Geschehens in sechs 
Kapitel unterteilt. Da staunt der Leser, 
welch eine Vielzahl von Namen und Orten, 
Ländern und Gebieten wieder vor ihm auf
stehen, über die er einst gehört und ge
lesen, dodl die er dann wieder vergessen 
hat. Wer erinnert sich z. B. noch des Ge
nerals Markos, einst Zentralgestalt im grie
chischen Bürgerkrieg? Wer weiß nodl etwas 
über den jahrelangen Dschungelkrieg in 
Malaya? Die Sdlilderungen aller Ereignisse 
sind oft reportagehaft. Sie sind vor allem 
für Nichthistoriker geschrieben und leicht 
verständlidl . Oie vielen, gut ausgewählten 
Fotos lassen das beschriebene Geschehen 
besonders eindrucksvoll erscheinen. Ein 
Blick auf die benutzte Literatur, auf die 
zitierten Autoren, Journalisten und Zeitun
gen zeigt, wie viele Quellen herangezogen 
werden mußten, um dem Leser ein aus
gewogenes Bild zu vermitteln und ihn in 
ein dramatisches Gebiet der ZeitgeSchichte 
eindringen zu lassen. 

Baulicher 
Zivilschutz 
Im Rahmen der von der Dokumentations
steUe für Bauschutz herausgegebenen 
"Kurzberichte aus der Bauforschung" ist 
jetzt das Sonderheft 11 "Baulicher Zivil
schutz" erschienen. Diese Kurzberidlte 
geben der Fachwelt Nachricht über wichtige 
Erkenntnisse der wissenschaftlichen For
schung auf dem Gebiete der Bautechnik. 
Sobald ein vom Bundesminister für Woh
nungswesen und Städtebau erteilter Auf
trag abgeschlossen ist, veröffentlichen die 
"Kurzberichte" eine vom Forscher selbst 
abgefaßte knappe, zusammenfassende Dar
stellung der Versuchsergebnisse. Das Son
derheft Nr. 11 befaßt sich weiter mit Unter
suchungen und Versuchen auf den ver
schiedenen Gebieten des baulichen Zivil
schutzes. 

Herausgegeben von der Dokumentations
steIle für Bautechnik in der Fraunhofer
Gesellschaft, 7 Stuttgart W, SHberburg
straße 119 A. 



Mit der übernahme des von Computern 
gesteuerten Luftüberwachungs- und Füh
rungssystems "Florida". das als das gegen
wärtig modernste seiner Art gilt, ist ein 
entscheidender Schritt getan worden, um 
eine der empfindtidlsten Lücken dersdlwei
zerischen Abwehrbereitschaft zu sdlließen. 
Das ist im Rahmen der Gesamtverteidigung 
auch für den Zivilschutz von entscheiden
der Bedeutung. Das System, geliefert von 

COMPUTER 

DENKEN 

CHNELLER 

der Hughes Aircraft Company als Gene
ralunternehmer. wurde kürzlich von den 
schweizerischen Militärbehörden übernom
men und als einsatzbereit erklärt. Für die 
Realisierung dieses Systems wurde von 
den beiden Kammern des eidgenössischen 
Parlaments ein Kredit von 203 Millionen 
Franken bewilligt. 
Mit der formellen Übernahme durch den 
Rüstungsdlef ist ein sehr zeitraubendes 

Testprogramm erfolgreich beendet und die 
Integrierung des Systems in das schweize
rische Luftverteidigungssystem vorgenom
men worden. Bei der Übernahme in Dü
bendorf wurde betont, daß das System 
alle Abnahmeprüfungen bestanden habe 
und demzufolge von den schweizerischen 
Behörden zu dem seinerzeit vertraglidl mit 
Hughes Ai rc raft vereinbarten Festpreis 
übernommen worden ist. 
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Dr. N. Yaru, VIzepräsident der Hughes Air
craft Company, Fullerton, meinte, daß das 
für die Schweiz gebaute Florida-System 
gegenwärtig das modernste eingerichtete 
und funktionsbereite Luftverteidigungs
system sei. Während neue re Systeme an
derer Länder meist an ältere, bestehende 
Einrichtungen angefügt worden seien, ver
einige Florida auf allen Gebieten die 
neuesten Erkenntnisse der Forschung, und 
zwar auf dem Gebiete der Radar- wie 
auch der Computer- und Kommunikations
technik. Dr. Yaru sagte: "Unseres Wissens 
besitzt kein anderes Land ein vergleichbar 
modernes, weitreichendes Frühwarnradar
gerät für dreidimensionale Zielvermessung ... 

Das Florida-System umfaßt mehrere Militär
Radarstationen mit 3D-Rad ar- und Einsatz
zentralen, ausgerüstet mit den nötigen 
Geräteeinheiten, wie Computern und Bild
schirmgeräten. Oie vom Radar erlaßte und 
von einer Datenübermittlungsanlage aus
gewertete Flugbahn-Information wird von 
den Radarstationen über geeignete Kom
munikationsmittel an unterirdische Einsatz
Zentralen geleitet, wo die Daten aU er 
Aadarstationen von einem von Hughes Alr
craft entwickelten, zeitgerecht arbeitenden 
Computer in höchster Geschwindigkeit zu
sammengefaBt und ausgewertet werden. 

Die vom Computer erredlOeten Flugbahn
daten erlaBter Flugzeuge, wie Geschwin
digkeit, Flugrichtung und -höhe, werden an 
BIldschirmgeräten in symbolisch-numeri
scher Form dargestellt. Zudem wird das 
Bedienungspersonal der Einsatzzentrale 
über die zur Verfügung stehenden Abwehr
waffen sowie deren Einsatzbereiche, mög
liche Einschränkungen und Einsatzbereit
schaft informiert. 

Wird das Flugzeug als feindlich erkannt, 
kann von der Zentrale mittels geeigneter 
Datenverarbeitungsanlagen der Einsatz von 
Abfangjägern oder Boden-Luft-Lenkwaffen 
verlangt werden. Gleichzeitig wird der 
Zivilschutz alarmiert. 

Hughes Aircraft Company hat nodl andere 
- Florida ähnliche - Systeme gebaut, 
zum Beispiel "Badge", das letztes Jahr In 
Japan eingesetzt wurde. Ein weiteres, das 
IPG-System, wurde Anfang des Jahres von 
Belgien, Deutschland und den Nieder
landen übernommen. Das IPG-System wird 
auch im Natos NADGE (Nato Air Defense 
Ground Environment) Programm, das sich 
von Norwegen bis in die Türkei erstrecken 
wird, Anwendung finden. 

Florida steht im Mitte lpunkt der 

Luftverteidigung in der Schweiz 

Florida ist Mittelpunkt der Luftabwehr. 
Damit sind die Luftabwehrwaffen in einem 
einzigen modernen System vereinigt. Das 
Radar für dreidimensionale Ziel erfassung 
(3D-Radar) erlaubt, Luftangriffe frühzeitig 
zu erkennen und die Meldung an den Warn
dienst zur Alarmierung der Bevölkerung 
weiterzuleiten. 
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I: A 

B 

• 1- - I- 2 

Diese Darstellung illustriert die 
Notwendigkeit frühzeitiger Warnung. 

A = Flugzeug wird In großer 
EnHernung vor ZIelgebiet gesichtet. 

Es legt vor dem endgültigen 
Erkennen und der Bekämpfung noch 
die Strecke B zurück. 

1 = Die Flugbahn wird ermittelt 

2 = Der Abfangjäger geht auf 
AngriHshöhe. Waffenwahl. 

3 = Abfangjäger beginnt Angriff mit 
Hilfe des eigenen Feuerleltsystems. 

4 = Endgültige Erkennung des Feind
flugzeugs und Vernichtung 
vor dem Angriffsziel. 

Geschichtl iches 

Die während des zweiten Weltkrieges ent
wickelte Radartechnik madlte es zum er
sten Mal möglich, nicht sicHtbare Flug
zeuge zu ermitteln. 

Die Feststellung der LufUage erfolgte durch 
manuelle Aufzeichnungen auf einem großen 
vertikal aufgestellten Kontrollschirm. Oie 
Flugzeugrichtungen wurden per Telephon 

. ... 
-I 

1- 3 4 ~ 

von den verschiedenen Radarstationen ge
meldet. Eine Zeitverzögerung von 10 bis 
15 Minuten zwischen der Flugzeugvermes
sung und deren Aufzeichnung konnte da
mals bei den relativ langsamen Kriegsflug
zeugen in Kauf genommen werden. Um 
aber den heutigen Anforderungen zu ge
nügen, mußte die System-Reaktionszeit um 
ein Vielfaches verkürzt werden. Gleichzeitig 
muß heute aber auch eine größere Zahl 
an Informationen gemeistert werden. Kurze 
Systemreaktionszeiten, Festlegung von 
Hunderten von einzelnen Flugwegen, selek
tive Darstellung der Informationen zur Be
arbeitung einzelner Luftverteidigungssek
toren und - falls notwendig - Berechnung 
und Vorhersage des Gelahrenmomentes 
machten die Einführung von zeitgebunde
nen (real time) Datenverarbeitungsanlagen 
in der Luftverteidigung notwendig. Ferner 
mußten Geräte entwickelt werden, die die 
Computer in den Radarstationen und in 
den Einsatzzentralen direkt miteinander 
verbinden. 

Diese Erfordernisse führten zur Entwick
lung von Datenübertragungseinheiten, die 
den direkten digitalen Info rmationsaus
tausdl zwischen den Computern erlauben. 
Für die Darstellung der Computer-Informa
tionen wurde ein neues und gen au an
gepaßtes BIldschirmgerät entworfen. Das 
fehlende Glied zwischen Radar und Corn-



puter - die Radar-Datenextraktoren - , 
das die Radar-Informationen in Computer
sprache umsetzt, mußte neu überarbeitet 
werden, um den anfallenden Informations
strom über Flugzeuge, zivile oder mili
tärische, gleichzeitig erfassen zu können. 

Besondere Beachtung wurde dem Men
schen geschenkt. der in diesem komplexen 
System weiterhin die letzte Entscheidung 
treffen soll. Daher wurde die Möglichkeit 
geschaffen, dem Computer auch mensch
liche Entschlüsse einzugeben. Ein völlig 
automatisches System ist also weder er
wünscht noch möglich. 

Das FLORIDA-System 

Das kürzlich fertiggestellte Florida-System 
eliminiert die Unzulänglichkeiten der alten, 

Rechts : Elektronische Datenverar
beitung des FLORIDA-Systems. 
Auf den Radarstationen werden mit 
Hilfe solcher Rechner die Flugwege 
berechnet. In den Einsatz-Zentralen 
bearbeiten die Anlagen Gegeben
heiten der Gesamtluftlage. 
In Friedenszeiten ist die Simulation 
kriegsnaher Luftlagebllder möglich. 
Unten: In der FLORIDA-Einsatz
Zentrale werden alle Informationen 
auf den Bildschirmgeräten zur 
Darstellung gebracht, um den Verant
wortlichen die Einleitung von 
AbwehrmaBnahmen zu ermöglichen. 

manuellen Systeme. Die meisten seiner 
Teilsysteme sind aus bereits bestehenden 
Einzelteilen gebaut. Diese sind dann in 
ein luftüberwachungs- und Führungssystem 
unter Verwendung von 3D-Radar mit großer 
Reichweite zusammengefaßt. Die von Hug
hes Aircraft Company entwickelten PIanar
antennen (plannar array) ermöglichen eine 
HÖhenabtastung mittels Frequenzsteuerung. 
Der Radar gibt gleichzeitig Auskunft über 
Distanz, Richtung und Höhe eines nKör
pers". Dies ist ein entscheidender Fort
schritt gegenüber gewöhnlichem Radar, 
der keine Informationen über die HÖhe zu 
geben vermag. 

Das Hughes-System unterscheidet sich von 
herkömmlichen Radarsystemen, weil es mit 
Video-Extraktoren ausgerüstet ist, die mit 
Hilfe eines Computers Radarechos von 

Flugzeugen aus der Masse von allgemeinen 
Signalen, wie Wolken und Bodenechos, 
aussortieren und sichtbar machen. Die 
Flugwegerfassung und -verfolgung sowie 
die Auswertung erfolgen automatisch, wo
mit Personaleinsparungen auf schwer zu
gänglichen Stationen erwirkt werden. 

Die vorverarbeiteten Informationen der 
Radarstationen werden den Einsatzzentra
len übermittelt, wo sie von einem Hughes
Computer entgegengenommen werden. Der
selbe Computer bekommt auch Informa
tionen von Raketenbasen, Flugplätzen und 
anderen militärischen Einrichtungen. Er 
speichert lebenswichtige, taktische Infor
mationen, die für die Auswahl der Abwehr
maßnahmen benötigt werden. Er kann 
auCh luftkampfsituationen für Ausbildungs
zwecke simulieren, und außerdem läßt er 
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sich als allgemeiner Datenverarbeitungs
computer benützen. Die ganzen Informa
tionen werden den Operateuren auf gro
ßen Bildschirmgeräten in symbolisch-nume
rischer Form präsentiert. Diese sind fül 
selektive Darstellung ausgerüstet und zei
gen je nach Abwehraufgaben die zweck
mäßige Information. 

Wie wird eine Mission geleitet? 
Eine vom Computer gesteuerte Aktion be
ginnt sehr einfach: Mit einem von Radar 
erlaBten Flugweg. Das Bedienungspersonal 
fragt den Computer: Ist das Flugzeug er
kennbar? Ist es ein eigenes oder ein frem
des Flugzeug? Welches ist die Geschwin
digkeit, die Flugrid1tung und die Höhe? 
Der Computer durchsudlt jetzt die ge
speldlerten Informationen. Flugpläne wer
den studiert, revidiert, berechnet und zu
rückgewiesen. Entsprechende Daten der 
bekannten Flugpläne werden dem Com
puter eingegeben. Falls die Antwort nld1t 
befriedigend ist, wird das Flugzeug als 
"unbekannt" oder möglid1erweise als 
~ feindlich " bezeichnet. 

Der Computer kann nun aufgefordert wer
den, alle zur Verfügung stehenden Abwehr
waffen, deren Einsatzbereich, Einschrän
kungen und Einsatzbereitschaft bekannt
zugeben. leuchtzahlen und -symbole er
möglichen dem Bedienungspersonal, auf 
oben erwähnte und andere Fragen Antwort 
zu erhalten. Somit ergibt sich nun ein Bild 
über die eventuellen Kampf- und Gefahren
zonen, die Abwehrmaßnahmen, deren Pro
bleme und mögliche lösungen. 

Um zu wissen, welche Art von Kampfflug
zeugen am besten einzusetzen ist, werden 
unzählige Varianten studiert. Jeder Faktor 
muß genau abgewogen werden und Fragen 
wie die folgenden müssen geklärt werden : 
Ein bestimmtes Abwehrmittel wird von 
einem Stützpunkt aufgeboten. Hat dann 
diese Gegend immer nom genügend Ver
teldigungsmiUel? Ist der Einsatz des distanz
mäßIg nächsten Abwehrmittels wlrklidl die 
zeitlich beste l ösung, um dem Eindringling 
den Einflug abzuschneiden? Oder ließe sich 
eventuell ein weiter entferntes einsetzen, 
ohne die allgemeine Verteidigungslage zu 
schwächen? Oder sollen Boden-luft-lenk
waffen zum Einsatz kommen? 

Gewisse konstante Größen können im Com
puter permanent gespeichert werden, an
dere erfordern ein periodisches Nachrech
nen. Gäbe der Computer nicht nur bereits 
vorsortierte lösungen bekannt, so würde 
das Bedienungspersonal mit Informationen 
überflutet. Er überblickt die lage aller 
Kampfflugzeuge, deren Möglichkeiten und 
Geschwindigkeiten sowie deren Verfügbar
keit an den verschiedenen Stützpunkten. Er 
erwägt sogar optimale Besd1leunigung und 
Steigfähigkeit, die Bewaffnung und deren 
Elnsatzbereldl. Dann werden in Bruchteilen 
einer Sekunde die besten Kombinationen 
ausgezogen und tabularisch dem Bedie
nungspersonal für die entgültige Entschei
dung vorgelegt. 
Der Computer verarbeitet nun die vom 
Menschen gewählte lösung und gibt dem 
Bedienungspersonal die genaue Startzeit, 
ob Nachverbrennung während des Starts 
notwendig ist, und die vorgeschriebene 

Beschleunigung und Geschwindigkeit be
kannt. 
Es ist Sache von nur wenigen Sekunden, 
ein bestimmtes Kampfflugzeug mit der ent
sprechenden Bewaffnung aufzubieten. Das 
Bedienungspersonal wartet dann, bis der 
Jäger vom Radarsystem erfaSt ist, um 
weitere Aktionen zu starten. 
Der Angriff wird vom Computer periodisch 
überwacht und berechnet, um die Gefahr 
eines Zusammenstoßes mit anderen Flug
zeugen auszuschließen. Der Computer ist 
ständig über das Verhalten des Eindring
lings orientiert. Wurde eine Kursänderung 
vorgenommen? Ist es nur ein Flugzeug 
oder sind es mehrere? Wurden elektro
nische Störrnaßnahmen wahrgenommen? 
Sind die vorgesehenen Maßnahmen immer 
noch gültig oder sollten sie geändert wer
den? 
Wenn eine Angriffslage taktisch nicht 
durchführbar sein sollte, z. B. wegen Kurs
abweichungen, Brennstoffmangel, Taktik 
oder Flugh6he, ist dies auf dem Bildschirm 
erkennbar und bleibt bis zu dessen Kor
rektur bestehen. 
In der letzten Phase des Angriffs wird es 
Sache des Bord-Feuerleitgerätes sein, z. B. 
des von Hughes Alrcraft hergestellten 
Tarn-Systems, die FlugzeugfOhrung zu über
nehmen und den PHoten die notwendigen 
Informationen für die Endphase des An
griffes zu liefern. 
Eine Aktion, wie sie hier beschrieben ist, 
ist innerhalb kurzer Zeit durchführbar. 
Gleichzeitig können eine ganze Reihe an
derer Unternehmungen gestartet werden. 

H. A. 

»Radar ohne Grenzen« 
FOr die Untersuchung des UleNI (Unlfied 
Communlcations, Navigation and Identlfl 
callon System) hat die elektronische Ab
teUung der US-luftwaffe sedlsmonallge 
Verträge vergeben. Das System, das auch 
"Radar ohne Grenzen" (boundless radar) 
genannt wird, soll imstande sein. sofortige 
Informationen Ober die genaue Position 
jedes Flugzeugs (Freund oder Felndl In 
der Welt zu liefern sowie Nachrichtenver
bindungen und andere Aufgaben zu bewäl
tigen. Wie es in der Zeitschrift "New Sclen
Ust" heißt, ist daran gedadlt. alle Kom
munikatlons-, Navigations- und Identifika
tionS-Ausrüstungen an Bord eines Flug
zeuges zu einem einzigen leistungsfähigen 
System zu verknOpfen und es von 30 auf 
sechs Grundelemente zu begrenzen. Aber 
das System wird nom mehr bieten können. 
Um 1980 würde es sich zu einem weltweiten 
Satelliten-System entwickeln, das alle Teile 
der Streitkräfte und viele andere Benutzer 
mit Anlagen versorg t, die heute nur in 
Science-ficUon-Geschichten zu finden sind. 
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Die Fernseh- und Telefonverbindungen wer
den heute von Satelliten bewältigt, die 
relativ klein sind und über nur begrenzte 
Energiemengen verfügen. Ihnen werden 
sehr viel größere Satelliten folgen, die lei
stungsfähige Sender, sensible Empfänger 
und sogar Datenverarbeitungs-Fähigkeiten 
heben werden. die den Satelliten zu einem 
HOchleistungs-Kontroll- und Kommunika
tions-Zentrum machen dürften. Zu geringen 
Extrakosten könnte auch ein Warndienst 
zur Vermeidung von Kollisionen im luftver
kehr ermöglicht werden. Ferner wäre eine 
Überwachung der Flugzeugteile während 
des Fluges durch eine KontrollsteIle mög
lid1. Mit dem UlCNI-System wird eine Posl
tionsbestlmmung bis auf 180 Meter (mög
IIdlerwelse In einigen Gebieten noch bes
sere Ortsbestimmung), ein TImingpräzis bis 
zu einer Mikrosekunde - eine Propagations
Sicherheit besser als 90 Prozent, ein Simul
tanzugang für Ober 100 Benutzer und Nach
richten-Daten-Vorrichtungen für 2400 bits 
pro Sekunde gesdlaffen. Eines der größten 

technischen, noch zu lösenden Probleme Ist 
die Entwicklung einer Funkverbindungs
Form, die Imstande ist, verschiedene Typen 
von Informationen zu verarbeiten und eine 
große Zahl von Benutzern zu bedienen. 
Studien verträge auf diesem Gebiet wurden 
an IBM und Magnavox erteilt. Welches Sy
stem auch Immer gewählt werden wird, es 
wird eine der höchst kompiexen Modula
tIonstechniken enthalten, die jetzt langsam 
beginnen, die älteren zu ersetzen. 

Noch nicht festgelegt wurde der zu ver
wendende Typ des Satelliten. Neben einem 
groSen Allzweck-Satelliten wird an BOndei 
von zwei Satelliten-Typen gedacht - ein 
Nachrichtensatellit und ca. drei Ihn um
kreisende NavigatIonssatelliten. Drei Bün
del dieses Typs würden den größten Teil 
der Erde erfassen können. Noch Ist nicht 
abzusehen, wann das UlCNI Wirklichkeit 
werden könnte; ein Interims-System könnte, 
wie Fachleute glauben, In den Jahren 
1974/75 entwickelt werden. fid 



Flußdeiche und Staudämme 
Eine wichtige und interessante Vortragsverans taltung 
Verbunden mit der alle zwei Jahre statt

findenden Jahresversammlung des Deut

sdlen Verbandes für Wasserwirtschaft, fin

det im Mai 1971 eine Vortragsveranstaltung 

statt, an der sich auch die Deutsche Gesell

schaft für Erd- und Grundbau beteiligt. Das 

nachfolgend veröffentlichte vorläufige Pro

gramm gibt einen Einblick in die Themen
folgen und Studienfahrten. 

Am 11. und 12. Mal 1971 In Es. en: 

Themenfolge FluBdeiche 

Grundsatzreferat (Ergebnisberic:ht und Emp

fehlungen des Arbeitskreises Flußdeiche). 

BOdenarten und -verdichtungen. Deiche auf 
durchlässigem Untergrund. Einfluß von Auf

grabungen (Kiesgruben) vor und hinter dem 

Deich. Filterschic:hten und Dichtungen. Sik
kerströmung und Standsicherheit. 

Themenlolge Staudämme 

Bemessung von Hochwasserentlastungs

anlagen. Technischkonstruktive Fragen der 

E ntl ast u ng se in ri ch lunge n (G ru n dsatzf rage n, 

praktische Anwendung). überströmbare 

Dämme. Internationaler Standard mit Be

rÜcksichtigung der erdstatischen Probleme 
und besonderer Behandlung von Abdich

lungen tiefergehender Talablagerungen. 

Diskussion. 

Vorschau auf 1971 

Bericht über die Biggetalsperre und kurze 
Einführung in die Studienfahrt am 12. Mai 

1971. 

Einführung in die Studienfahrt am 12. Mai 

1971 ins Emschergebiet (Flußdeiche und 

Pumpwerke). 

Ratgeber DINA5-DM 6,eo 

für den Werkschutz 
unterrldltel Cber Erkllrt RechtsbegrIffe, Rechts

bestimmungen und bindende 
Vorschrl"en zu den Themen: 

StudIenfahrt am 12. Mal 1971 : 

Fahrt 1: Sauerland - Biggetalsperre. 

Fahrt 2: Emsdlergebiet (FluBdeid1e und 

Pumpwerke). 

StudIenfahrt am 13. und 14. Mal 1971 
nach Holland: 

Ijsselmeer: Polderwirtschaft (Deid1e, Pump

werke, kulturtedlnische Maßnahmen, Land

gewinnung), Tagesziel Amsterdam, Ende 

der Fahrt für diejenigen, die abbrechen 

müssen; Eisenbahn ab Amsterdam, sonst 

übernachtung in Amsterdam, Abend zur 

freien Verfügung. 14. Mai: Besichtigung des 
Europortgeländes - Haringvliet (Delta-Pro

jekt) und Rückfahrt nach Essen. 

Näheres: Deutscher Verband für Wasser

wirtschaft e. V., 43 Essen, Kronprinzenstr. 24 

ise stark herabgesetzt 
für Schreibmaschinen aus 
Vorführung und Retouren, 
trotzdem Garantie u. Umtausch
recht. .Kleinste Raten. Fordern 
Sie GraliskalaIog F 26 

Wesen . Aufgaben • Unterstel
lungsverhältnis . Zuständig
keit . Grundlagen' Befugnisse 
dieses umfangreichen Gebietes 

Vorläufige Festnahme' Erlaub
te Selbsthilfe' Notwehr' Not
stand '''~'''II 'ELDeutschlands groß 

Büroma sch inenh 
Er bietet Ratschllge filr die 
Durchführung von 

Kontrollen allgemeiner Art 
Leibesvisitationen . Spindrevi
sionen . Kontrollen von Fahr
zeugen 

Er behandelt Fragen Ober 

Waffen für den Werkschutz 
Waffengebraud1 
Aud1 das wichtige Kapitel der 
Gastarbeiter im Werk wird 
nid1t vergessen. 

Sd1lieBIid1 finden Sie im ~ Ratgeber für den Werksd1utz~ eine 
Fülle von 

Anregungen, Hinweisen, Erfahrungen, Beispielen und Gesetzes
bestimmungen 

Denn das. was in der MDienstanweisung" notwendigerweise als 
jeweiliger Grundsatz in knapper Form gefaBt ist. wird im "Rat
geberN nid1t nur in verständtld1er Ausführlid1kelt erlAutert. erklArt 
und kommentiert, sondern aud1 en Hand von Beispielen dargestellt. 

DreIeck Verlag, 6200 WIesbaden, Jullu.str. 2, Post!. 19 

_ z. H. 

GOTTINGEN, Postfach 601 

Einband
decken 

Bestellungen erbeten an: 

tü r Jah rgang 1969 

Halbleinen 

mit Rückenprägung 

Preis DM 2,50 

zuzüglich Porto 
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8 MO NCH EN 13. SC H EL LI NGS T RASSE 39-41 

29 



LANDES STELLEN berichten ••• LANDESSTELLEN berichten ••• LANDESSTELLEN berichte 

Hamburg 
• S-Bahn-Hallepunkt 

als Schutzraum 
Der unterirdische Haltepunkt 
Stadthaus der City-S-Bahnl inie 
soll als öflentlicher Schutzraum 
für den zivilen Bevölkerungs
schutz ausgebaut werden. Der 
Senat hat einer entsprechenden 
Vereinbarung zwischen der 
Deutschen Bundesbahn, der 
Bundesfinanzverwaltung und 
der Freien und Hansestadt Harn
burg zugestimmt. 
Der Haltepunkt Stadthausbrucke 
wurde als Studienobjekt ausge
wählt. An dieser Anlage, die 
nach Ausbau etwa 5000 Perso
nen aufnehmen können wird. 
soll untersucht werden, inwie
weit sidl Haltestellen durch Her
ridltung als Großschutzräume 
zum Schutz gegen herabfallende 
Trümmer, gegen radioaktive 
Niederschläge, gegen Brand
einwirkungen sowie gegen bio· 
logische Kampfmittel und che
mische Kampfstoffe für dieZivil
bevölkerung eignen. 
Oie vom Bund zu übernehmen
den Mehrkosten für die zivil
sdlutzbedingten Anlagen betra
gen etwa 4,5 Millionen DM. 

• 6000 Sandsäcke 
gegen Sturmflut 

100 Helfer der Deichverteidi
gung in Hamburg , die vom Bun
desverband für den Selbst
schutz gestellt wurden, waren 
am Sonnabend, 26. September, 
Im Einsatz. 
Fachleute der Baubehörde hat
ten bei einer Besichtigungsfahrt 
zur Überprüfung der Hodlwas
serschutzanlagen festgestellt , 
daß im DeichverteidIgungs
gebiet 111 (Innenstadt) In der 
Gegend von Kajen und Nicolai
fleet ernsie Gefahr einer Über-

Hutung bei dem nächsten Hoch
wasser besteht. 
Den BVS-Helfern war im Rah
men eines Deidwerteidigungs
einsatzes die Aufgabe gestellt , 
6000 Sandsäcke zu füllen und 
an der gefährdeten Stelle ein
zubauen. 
Zunächst galt es, am Nicolai
fleet eine Lücke in der Hoch
wasserschutzmauer zu schlie
ßen. Wegen eines Löschplatzes 
wurde die Hochwasserschutz
mauer hier noch nicht vollendet 
Oie BVS-Helfer bauten einen 
Wall aus Sandsäcken. Er soU 
die Sturmflutperiode dieses 
Winters überdauern und bis 
zum Frühjahr liegenbleiben, bis 
an dieser Stelle die Sd1Utz
mauer vollendet wird. 

K. Morjan 
• Horner Woche 
Der amtierende Bürgermeister 
Schulz sprach bei der Eroffnung 
der "Horner Woche" von einer 
begrüßenswerten Initiative des 
Kulturkreises Hamburg-Horn. In 
der Betreuung der Bürger durch 
den Staat würde hier eine Lücke 
geschlossen, was beispielhaft 
für andere Stadtteile Hamburgs 
sei. 
Im Verlauf dieser Horner Wodle 
hatte der Bundesverband für 
den Selbstschutz Gelegenheit. 
mit der Ausstellung .. Der 
Mensch in der Katastrophe" . 
mit Filmvorführungen und Ton
bildschauen die Bevölkerung 
über seine Aufgaben und Ziele 
zu informieren. 
Über 5500 Personen, darunter 
Vertreter von Behörden, Par
teien und anderen Organisatio
nen, besuchten die einzelnen 
Stände. Auch mit der Presse 
bestand ein guter Kontakt. 
Prominentester Gast der Horner 
Woche war Bundesverteidi
gungsminister Helmut Schmidt, 
als im Wahlkreis Horn-Bilistedt 
direkt gewählter Bundestags
abgeordneter. A. P. 

BVS-Heller beim Füllen der Sandsäcke für die Deichverteidigung 
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Schleswig-Holstein 
• Der BVS auf dem 

Norddeutsdlen Baumarkt 
Oie BVS-Dienststelle Neumün
ster hat jetzt Bilanz gezogen 
über ihre Tätigkeit während des 
Norddeutschen Baumarktes vom 
18. bis 27. September auf dem 
Holstenhallengelände. " 500 
Besudler zeigten an der BVS
Sdlau Interesse. 
Im Vergleich zu 1969 waren das 
in diesem Jahr 3CXX) Interessen
ten mehr ... Wir sind mit diesem 
Ergebnissehr zufrieden" , meinte 
Dienststellenieiter Harald Mick 
in einem Rückblick. "Oie Reak
tion des Publikums war äußerst 
positiv ... 
" Hilfe durch Selbstsdlutz", 
"Vorsorgen, schützen, retten, 
helfen" und "Mit Rat und Tat 
im Katastrophenschutz" waren 
die Hauptthemen der Ausstel
lung, die Dienststellenleiter Mick 
mit seinen ehrenamtlidlen Hel
fern und Mitarbeitern in der 
Ausbildungshalle des BVS hin
ter der Holstenhalle aufgebaut 
hatte. 
27 Mitarbeiter machten während 
des Norddeutschen Baumarktes 
in der Selbstsd1Ulz-Ausstellung 
Dienst, gaben Auskunfte, führ
ten Beratungen durch und be
obachteten die Reaktion des 
Publikums auf die angesproche
nen Fragen des SelbstSchutzes. 
Von besonderem Interesse war 
für die Besucher des Norddeut
schen Baumarktes der Schutz
raumbau. Immer wIeder wurde 
nach den Möglichkeiten der 
finanziellen Bezuschussung 
durch den Staat gefragt. Bau
berater Architekt Artur Föhre 
aus Neumünster gab die erfor
derliehen Informationen. (ra) 

Hessen 
• Interesse sm Selbstschutz 

steigt 
Durch die Bemühungen der 
Stadt Bergen·Enkheim ist der 
.. Berger Markt" in den letzten 
Jahren bedeutend attraktiver 
geworden. Heute gilt er wieder 
als eine landwirtschaftliche Ver
anstaltung, zu der die Bevölke
rung aus der Wetterau und dem 
Spessart gerne kommt. Auch die 
Bürger der nahen Großstädte 
Frankfurt und Offen bach finden 
sid'l hier ein. 
Neu war für die Besucher in 
diesem Jahr der 30 qm große 
Informationsstand des BVS, 
der - sehr repräsentativ ge
staltet - an einem günstigen 
Platz im Ausstellungszelt unter
gebracht war. Reges Interesse 
fanden die Broschüren und 
Druckschriften. Auf den SdlUtz
bau und die Bezuschussung 
durch den Bund wiesen neben 
dem BVS auch die be/den auf 

der Ausstellung vertretenen 
Bausparkassen hin. Mit ihnen 
konnten AUfklärungsveranstal
tungen fur deren Bezirksvertre
ter vereinbart werden. 
Insgesamt wurden auf der Aus
stellung über 34 000 Personen 
angesprochen und über Selbst
schutzfragen informiert und be
raten. Es zeigte sim, daß die 
Besucher gegenüber den Vor
jahren unseren Aufgaben posi
tiver gegenüberstehen. Es wur
den u. a. nahezu 10000 Werbe
packs mit Prospektmaterial ver
teilt. Mit besonderem Interesse 
nahm die zahlreidl ersd'lienene 
Landbevölkerung die Broschüre 
"Vorsorge in Grün" entgegen. 
Auch die Aufklärungsaktion für 
die freiwillige Haushaltsbevor
ratung, unterstützt durch das 
von der Stadt Hanau zur Ver
fügung gestellte Faltblatt . Den
ke daran, schaff' Vorrat an" 
fand Anklang. Kr. 

Baden-Württemberg 
• Umfassende Themen 
Elf Redner aus dem Bereidl 
der Landesstelle Baden-Würt
temberg nahmen an einem Lehr
gang an der Akademie für zivile 
Verteidigung teil. .. Grundlagen 
der zivilen Verteidigung " war 
das umfassende Thema dieses 
Lehrgangs. 
Nach dem ersten Vortrag des 
Präsidenten der Akademie, Dr. 
Dr. Eichstädt, war auch dem 
letzten Skeptiker klar, daß hier 
in schonungsloser Offenheit und 
mit bis ins Detail gehender 
GründJlchkeit die Probleme der 
ZiVilverteidigung behandelt wer
den. Über die allgemeinen The
men : Aufgaben der Verteidi
gung - Gesetzliche Grundlagen 
und der speziellen Themen : ZV 
und öffentliche Sicherheit - ZV 
und Wirtsehaft - ZV und Ernäh
rung - ZV und Post-Fernmelde
wesen, Verkehr bis zu Fragen 
des Personal bedarfs und der 
Zivilverteidigung im Ausland 
wurden alle Probleme behan
delt, die mit der zivilen Vertat· 
digung zusammenhängen. 
Nach jedem Vortrag stand dan· 
kenswerterweise genügend 
Zeit für Fragen und Ausspra
chen zur Verfügung. Sachlich 
und gründlich wie die Fragen 
waren auch die Antworten. 
Wenn auch der eine oder an
dere der Teilnehmer keine gro
ßen Erwartungen an den Lehr
gang geknüpft hatte, am Sdltuß 
des Lehrganges war jeder da
von überzeugt, daß die Akade
mie ihren Namen zu Recht trägt. 
Die Souveränität, mit der der 
Präsident die Aussprachen lei
tete. das breite Wissen in allen 
Zivilschutz- und Zivilverteidi
gungsfragen, die Geduld, be
reits Vorgetragenes nochmals 
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zu erläutern, das war nid1t nur 
"Rednersdlulung " aus bester 
Hand, es war audl Vorbild und 
Beruhigung, so daß mandle 
Vorurteile schwanden. Daß für 
den BVS-Redner dieser Lehr
gang nicht nur eine Wissens
bereicherung war, sondern auch 
eine Auszeichnung bedeutete, 
werden alle Teilnehmer emp
funden haben. Kw. 

Bayern 
• EIne beachtliche LeIstung 

In der Abschlußklasse der 
Hauptschule Leeder, Landkreis 
Kaufbeuren, wurde die 1000. 
Teilnehmerin einer Selbst
schutz-Grundausbildung, Brigil
te Domesie, im Rahmen einer 
kleinen Feierstunde durdl Land
rat Joseph Schöner geehrt. Er 
überreidlte ihr als Anerkennung 
- stellvertretend für alle ande
ren - das Buch des Heimatpfle
gers A1fred Weitnauer "Allgäu ". 
Ein weiteres Geschenk erhielt 
der Lehrgangsleiter Walter 
Münsterberg , da dieser Lehr
gang zugleich die 50. Grund
ausbildung der BVS-Schule 

Kaufbeuren in diesem Jahr war. 
Die Bedeutung dieses Tages 
wurde durdl die Anwesenheit 
von Bürgermeister Rehle, Re
gierungsobersekretär Fässner 
vom Landratsamt Kaufbeuren 
als zuständigem Verbindungs
mann, Schulleiter Rektor 
Schwarz, Helfer Schal lenberger, 
der versammelten Klasse sowie 
des Leiters der BVS-Dienststelle 
Kaufbeuren, Erwin Elbl , unter
strichen. 
"Man muß wissen, was man zu 
tun hat, wenn Hilfe in Katastro
phenfällen notwendig wird " , 
sagte Landrat Schöner in seiner 
Ansprad1e ; in diesem Sinne 
seien die Selbstschutz-Grund
ausbildungen, die gegenwärtig 
an allen Abschlußklassen der 
Hauptschulen im Landkreis 
durdlgeführt werden, zu ver
stehen. 
Dank und Anerkennung spra
chen allen Anwesenden Rektor 
Schwarz und BVS-Dienststellen
leiter Erwin Elbl aus. 
Für die BVS-Oienststelle Kauf
beuren war dieser Tag Anlaß, 
ihre Leistungen auf dem Ge
biet der Ausbildung und Offent-

Veranstaltungskalender 
In der Zeit von Dezember 1970 bis April 1971 führt das Bundesamt 
für zivilen Bevölkerungsschutz folgende Ausbildungsveranstaltun
gen durch : 

1. Grundlehrgang für Hauptverwaltungsbeamte aus kreisfreien 
Städten und deren Vertreter 

vom 1. bis 4. Dezember 1970 

2. Grundlehrgänge für Hauptverwaltungsbeamte der Landkreise 
und deren Vertreter 

vom 8. bis 11 . Dezember 1970 
vom 19. bis 22. Januar 1971 
vom 9. bis 12. Februar 1971 
vom 2. bis 5. März 1971 und 
vom 30. März bis 2. April 1971 

3. Zivi lschutzlehrgänge für die in der amtlichen Lebensmitte lüber-
wachung tätigen Lebensmittelchemiker 

vom 15. bis 18. Dezember 1970 
vom 12. bis 15. Januar 1971 
vom 2. bis 5. Februar 1971 
vom 9. bis 12. März 1971 und 
vom 23. bis 26. März 1971 

4. Planungsseminare " Baulicher Zivilschutz" (Grundseminare) für 
leitende Bedienstete der kommunalen und staatlidlen Bau
verwaltungen. der Bauaufsidlts- und Baugenehmigungsbehörden 
sowie Dozenten der Staatsbausdlulen u. a. 
Zugelassen sind ferner freischaffende Architekten, Bauingenieure 
und Baumeister sowie beratende Ingenieure und leitende Be
dienstete von Wohnungsbau- und Siedlungsgesellschaften 

vom 8. bis 11. Dezember 1970 
vom 19. bis 22. Januar 1971 
vom 9. bis 12. Februar 1971 
vom 2. bis 5. März 1971 
vom 30. März bis 2. April 1971 und 
vom 27. bis 30. April 1971 

Die Einladungen zu den Veranstaltungen sind durch das Bundes
amt für zivilen Bevölkerungsschutz an die jeweils beteiligten Län
der, Behörden, Verbände und Gesellschaften ergangen. 

Die Bekanntgabe weiterer Lehrgänge erfolgt zu gegebener Zeit. 

lichkeitsarbeit in das Blickfeld 
der Offentlid1keit zu rücken. 
50 Selbstschutz-Grundausbil
dungen in sieben Monaten und 
darüber hinaus 30 weitere Lehr
gänge, die die Fahrbare Aus
bildungsstelle, die der Dienst
stelle zugeteilt ist, durd1führte : 
Zweifellos eine Leistung, die 
sich sehen lassen kann. Sie 
wäre nicht möglidl gewesen, 
hätte der Leiter der BVS-Dienst
stelle Kaufbeuren, Erwin Elbl , 
nidlt jahrelang eine vorbildlidle 
Kontaktpllege und Öffentlich
keitsarbeit gepflegt. Bei seinen 
Bemühungen wurde er vorbild
lich unterstützt durd1 Oberst 
Blumberg, Kommandeur der 
Technisdlen SdlUle der LW 1, 
Kaufbeuren ; Schulrat Grotz, 
SdlUlamt Kaufbeuren (Kreis
und Stadtschulamt) : Direktor 
Hoffmann, Berufsschule Bad 
Wörishofen ; Direktor Feifel , 
Staatliche Realschule Buchloe, 
und Direktor Binding, Handels
schule Frenzel, Kaufbeuren. 
Allgemein wurde anerkannt, daß 
die Dienststelle Kaufbeuren in 
ihren Lehrgängen und Unter
weisungen allen Teilnehmern, 
die teilweise aus dem gesamten 
bayerischen Raum an diese 
Schulen kamen, wertvolle Infor
mationen und Unterrichtung für 
Notfälle des Lebens mitgab. 

K. Hartmann 

• Aus dem Hauptpersonalrat 
In der letzten Sitzung des Haupt
personalrates des Bundesver
bandes für den Selbstschutz 
wurde ein neuer Vorsitzender 
gewählt. Der bisherige, Günter 
Kopsieker I ist Leiter der Lan
desstelle Nordrhein-Westfalen 
geworden und mußte deshalb 
sein Amt niederlegen und aus 
dem HPA ausscheiden. Zu sei
nem Nachfolger wurde Heinz 
Baumgart, Leiter der Bezirks
steIle Kassel, gewählt. Baum
gart gehört dem HPR seit 1965 
an. Er ist Mitglied der OTV ; 
über 20 Jahre bekleidete er ver
sdliedene Funktionen in der 
Gewerkschaft und im DGB, u. 8 . 

als Kreisvorsitzender und Vor
sitzender im Beamtenausschuß. 
Auch als Personalratsmitglied 
im Lande Hessen konnte er 
se.ine Erfahrungen sammeln. 
Bei Übernahme seines Amtes 
fand Baumgart anerkennende 
Worte für den scheidenden 
Kopsieker . Er dankte ihm im 
Namen des Vorstandes und des 
HPR für seine Arbeit und sagte, 
daß er sie im bisherigen Sinne 
unter Wahrnehmung der Rechte 
und Pflichten in Zusammenarbeit 
mit der Geschäftsleitung forl
führen wolle. 
Wir wünschen Baumgart und 
dem HPR für die Zukunft Glück 
und Erfolg. 

An der Bundesschule des Bundesverbandes für den Selbst

schutz in Waldbröl/Oberbergisd1er Kreis ist die Stelle eines 

Fachlehrers für ABC-Schutz 
neu zu besetzen. 

Anforderungen: Abgesch lossene Hochschulbildung in den 
Fächern Physik bzw. Chemie oder gleich
wertige Fähigkeiten und Erfahrungen; aus
geprägte Überzeugungskraft und pädagogi
sches Geschick. Erfahrung in der Anwen
dung moderner Lehrmethoden . 

Geboten wird: Vergütung nach Verg.-Gr. lIa BAT ; Hilfe 
bei der Wohnungsbeschaffung, zusätzliche 
Altersversorgung, Beihilfe bei Krankheit und 
Unterstützung in Notfällen, ZUSdlUB zum 
Mittagessen ; bei getrennter Haushaltsfüh
rung Trennungsgeld und Sonderurlaub für 
Familienheimfahrten. 

Bewerbung mit handgeschriebenem Lebenslauf, Lichtbild, 
beglaubigten Zeugnisabschriften über Ausbildung und bis
herige Tätigkeiten sowie Nachweis besonderer Fachkennt
nisse werden erbeten an : 

Bundesverband für den Selbstschutz - BundeshauptsteIle -
5000 Köln 41, Eupener StraOe 74. 
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"Chrisloph" 
bringt 
den Unfallarzt 
vorn Hilnlnel 
Erster ADAC-ReHungshubschrauber 
für Verkehrsunfallhilfe 

Von H. C. Weiler, Sonn 

Wer kennt nicht die "Gelben Engel der 
Landstraßen U, jene bewährten Hilfsfahr
zeuge der ADAC-Straßenwacht, die nicht 
nur ungezählten Autofahrern aus Pannen
not geholfen haben, sondern auch Verletz
ten Erste Hilfe leisten? Wußten Sie, daß sie 
sogar einen Arzt-Notfallkoffer und Blut
ersatzmittel an Bord haben? Jetzt haben 
die rollenden Hilfsstationen - etwas über
raschend für die breite öffentlichkeit -
einen fliegenden Bruder erhalten. 
Anfang Oktober landete der erste ADAC
Rettungshubschrauber, natürlich aud"! 
orange-gelb gestrichen, vor einer Versamm
lung prominenter Persönlichkeiten zu sei
ner ersten Vorstellung im Englischen Gar
ten zu München. Bundesverkehrsminister 
Georg Leber taufte den Hubschrauber mit 
dem beziehungsreichen amtlichen Kennzei
chen D-HILF, assistiert vom bayerischen 
Ministerpräsidenten Alfons Goppel und 
vom ADAC-Vizepräsidenten Stadler, auf 
den Namen "Christoph". Er bezeichnete 
die Indienststellung des Hubschraubers als 
"eine Pioniertat für unser Land", und er 
ließ es sich nicht nehmen, zu einem Probe
flug zu starten. Der Minister war von der 
ruhigen Fluglage und dem niedrigen Vibra
tionspegel sehr angetan. Ministerpräsident 
Goppel versicherte, daß für alle notwendi
gen Regelungen seitens der Bayerischen 
Staatsregierung Sorge getragen seI. 
Mit dieser Beschaffung hat der ADAC mit 
Mut und unverkennbarer Risikobereitschaft 
den gordischen Knoten durchschlagen, der 
bislang den Aufbau eines fliegenden Unfall
hilfsdienstes in der Bundesrepublik verhin
dert hat. Der Bund ist nach dem Grund
gesetz nicht zuständig, aber interessiert. 
Zuständig sind die Bundesländer, die je
doch anführten, sie allein könnten die Mit
tel nicht aufbringen. Auch war man der Auf
fassung, Aufbau und Unterhaltung wOrden 
die Kraft eines einzelnen Landes überstei
gen, so daß man auf die Zusammenarbeit 
mehrerer oder aller Bundesländer ange
wiesen sei. Wenn sich die Länder zur Bil
dung eines gemeinsamen Trägers für den 
Luftrettungsdienst bisher nidlt entschließen 
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Diese Zeichnungen spiegeln den 
Trageneinbau in den Rettungs
hubschrauber 80-105 wider. 

konnten, so lag das neben fehlender In
itiative nicht zuletzt auch daran, daß bis vor 
rund zwei Jahren niemand im Lande be
gründet sagen konnte, ob bei uns ein Luft
rettungsdienst für Verkehrsunfälle möglich, 
sinnvoll und wirtschaftlich vertretbar sei. Es 
ist zweifellos das große Verdienst des 
ADAC, daß er mit Unterstützung des Bun
desverkehrsministeriums über zwei Jahre 
lang in enger Zusammenarbeit mit dem 

Deutsdlen Roten Kreuz Versuche mit Char
ter-Hubschraubern durchführte, die erst
malig in der ganzen Welt konkrete Ergeb
nisse erbrachten. Hubschrauber-Rettungs
dienste gibt es zwar in den verschiedensten 
Formen fast überall auf der Erde. aber 
keine für die dauernde systematische di
rekte Hilfe bei Verkehrsunfällen. "ZB" hat 
einen eingehenden Bericht über diese Ver
suche Im Heft 7/1970 veröftentlidlt, der 
- wie wir inzwischen wissen - bei Fach
leuten rund um den Erdball größtes Inter
esse gefunden hat. 
Mit der deutschen Neukonstruktion Bo-105 
von Messerschmitt-Bölkow-Blohm wurde 



ein höchst moderner Rettungshubschrauber 
gewählt. Er ist für seine Leistungsklasse 
sehr kompakt. Der Hauptrotor h[.t vi~r Blät
ter und konnte deshalb auf ejnem Durch
messer von nur 9,82 m gehalten werden. 
Das ist für Landungen auf engstem Raum 
w ichtig. Die Rumpflänge beträgt 8,55 m, die 
Gesamthöhe 2,95 m. Der Hubschrauber 
wird von zwei Turbinen angetrieben, von 
denen eine allein notfalls genügt, um die 
Flugfähigkeit zu gewährleisten. Das macht 
den Bo-l05 für Flüge über bewohntem Ge
biet und den bei Unfällen üblichen Men
schenansammlungen besonders sicher. Die 
insgesamt 750 PS verleihen ihm ei ne 
Höchstgeschwindigkeit von 250 km/ho Die 
bei einem Rettungshubschrauber wichtige 
Reisegeschwindigkeit beträgt 230 km/ho Mit 
einer Steiggeschwindigkeit zwischen 7,5 
und 10,5 rn /sec, je nach Beladung, kann die 
Maschine jede UnfallsteIle s:cher senkrecht 
hochfliegend verlassen . 
Die Kabine von HChristoph " wurde fü r 
seine Spezialaufgaben besonders her
gerichtet. Der Sitz des Co-Piloten ist nadl 
hinten drehbar, so daß er vom mitlliegen
den Arzt benutzt werden kann. Im hinteren 
Kabinenteil einschließlich des hinzugenom
menen HGepäckteils" ist Platz für zwei 
Normtragen, die ohne Verkanten von hin
ten eingeschoben werden können . Ein Sa
nitäter hat auf einem Klappsitz hinter dem 
Piloten Platz. Der Arzt kann während des 
Fluges die Patienten vom Kopf bis Rumpf
ende erreichen und sie mit modernstem 
Gerät behandeln. In der Kabinenrückwand 
sind in elf Einbaufädlern medizinische Ge
räte , Medikamente und Verbandmitlel griff
bereit unterg~bracht , deren Aufzäh lung 
über sieben Schreibmaschinenseiten füllt, 
außerdem eine Absauganlage und eine 
zentrale Sauerstoffanlage, an die Pulmotor, 
Resutator, Insufflations- und Inhalations
einridltungen angeschlossen werden kön
nen. Die Kc:.binendecke erhielt eine Menge 
Spezialhalterungen. Für schalldämpfende 
Innenverkleidung , Heizung und Beleuch
tung ist selbstverständlich gesorgt. Zusätz
lich führt der Hubschrauber für ärztliche 
Hilfeleistung außerhalb der Kabine nodl 
zwei ADAC-Arzt-Notfallkoffer, eine elek-

trisehe Absaugvorrichtung und einen Sauer
stoffbeatmungskoffer mit. Ober eine lei
stungsfähige Funkanlage steht die Besat
zung mit alten Polizei-, Hilfs- und Rettungs
einridltungen auf der Erde in Verbindung . 

Pilot Ulridl Trampnau, 33, hat 2700 Flug
stunden Erfahrung , davon die meisten auf 
Hubschraubern der Bundeswehr. Er ist zu
dem Fluglehrer. Als leitender Arzt fung iert 
der Chirurg Dr. Jürgen Ewald , 32, Chef
Ausbildungsarzt des Bayer ischen Roten 
Kreuzes, der von Anfang an für die Hub
schrauberversuche des ADAC ärztlich ver
antwortlich war. Als 1. Sanitäter fungiert 
atto Seuß, 39, Einsatzleiter und Ausbilder 
des BRK-Rettungsdienstes München und 
Umgebung . 

Der Rettungshubschrauber wird nach Ab
schluß des Einbaues der Sanitätsausrü
stung beim Krankenhaus Harlaching statio
niert und ist dort unter Telefon (0811) 
222666 zu erreichen. Der Aktionsradius ist 
auf 100 km festgelegt. Als Verbindungs
und Hilfsfahrzeug auf dem Boden hat das 
Renault-Werk einen R 16 TS gestiftet. 

Die Anschaffungskosten des Hubschrau-
bers betragen 876250 DM. Dazu 
haben das Bundesverkehrsministerium 
250000 DM, das Land Bayern 150000 DM 
und eine große Versicherungsgesellschaft 
200000 DM an Zuschüssen gegeben. Der 

Rest von 276250 DM ist aus Mitgliederbei
trägen des ADAC getragen worden. 

ADAC-Vizepräsident Stadlcr wie auch 
Innenmin ister Merk vertraten bei der Vor
stellung des Hubschraubers die Auffassung, 
man mache jetzt nur den ersten Schritt, 
dem unbedingt weitere fo lgen müßten, bis 
in der ganzen Bundesrepublik ein Hub
schrauber-Rettungsnetz existiere, in dem 
auch die Bundeswehr eine ständige Mitwir
kungsmögl ichkeit habe. Der ADAC selbst 
sieht seine vor läufige Trägerschaft aus
drücklich nur als Treuhänder. Bundesver
kehrsminister Leber stellte weitere 
250000 DM in Aussicht für einen zweiten 
Rettungshubschrauber, dessen Beschaf
fung und Stationierung im Rhein-Main
Gebiet bereits im Gesprädl ist. Vor allem 
aber sind jetzt auch andere potentielle 
Spender im Lande am Zuge. Der einen gro
ßen Versicherungsgesellschaft könnten 
zahlreiche andere mit Leichtigkeit folgen , 
denn gerade die Versicherungswirtschaft 
kann von einem verbesserten Rettungs
dienst nur Vorteile haben. Die Gesetzlidlen 
Krankenkassen im Raum München haben 
das bereits erkannt und zugesagt , daß sie 
die Kosten für Hubschraubereinsätze zu
gunsten ihrer Versicherten tragen. 
Für " Christoph U bei seinem künftigen Wir
ken "Glück auf" oder in der Fliegersprache 
"Hals- und Beinbruch". 

Oben: Im Englischen Garlen zu 
München lauft Bundesverkehrsminisler 
Leber den Hubschrauber 
auf den Namen "Christoph" . 
Hinter dem Minister v. I. n. r. 
ADAC·Vizepräsidenl Sladler, 
der bayerische Ministerpräsident 
Goppel und der bayerische 
Innenminister Merk. 

Links : Bundesverkehrsmlnisler Leber 
unternahm gleich einen 
Probeflug und loble das ruhige, ~ 
vibrationsarme Verhalten 
der fliegenden Unfallslalion, 
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Das lai der ersle Unfall-ReHunga
Hubschrauber des ADAC beim Probellug. 
Er wurde, wie wir auf SeHe 32 berichtan, euf 
den Namen "Chrlsloph" gelauH. 
Unlen: Dem Bau des Hubschraubers gingen 
langwierige Verauche voraus. Hier wird 
an einem Prolotyp der drehbare Sitz 
für den Arzt erprobL 


